
Versuch
über den Character

_____> des

Broßen Ueztes,
oder

critische Lebensbeschreibung
des

Voerhaves.

^eine Vorrede zu Ansänge dieses
Versuchs, überhebet mich eines
neuen Eingangs; ich will also

'zur Sache schreiten, nachdem
ich die Ordnung, der ich zu folgen willens
bin, angezeiget habe.

Die Lebensbeschreibung eines gelehrten Einthw
Mannes, setzet die Gelehrsamkeit, noch- l«n,.
wendiger Weist voraus: Nur istesScha.

A ve,

«



de, daß es oft der Sinsamkeic des Ge¬
lehrten etwas kostet. Ohne Zweifel lst die
wenig gemeine Verbindung dieser zwoen Ei¬
genschaften desto rühmlicher; und man wird
dadurch sogar um desto geschickler, einen
großen Mann zu beschreiben. Ich finde
noch eine andere in seinen Irrrhümern
selbst: mir deucht in derThat, daß, wenn
sie die Menschlichkeit entschuldiget, und
die Denmch ersetzet: sie ihm fast eben so
rühmlich sind, als seine Einsichten. End¬
lich und hauptsachlich sehe ich auf den Ge¬
brauch , wozu er seine Erkenntnisse an¬
wendet. Ich hake w«nig von einem Ge¬
lehrten, der es nur für sich Mein ist; ich
bewundere ihn, wenn er es für das gemei¬
ne Wesen zu seyn weiß. Dieß sind drey
verschiedene Gesichtspuncte; aber auch
drey sehr seltene Charactere. Man sollte fast
versucht werden, die Vereinigung dersel¬
ben nicht für möglich zu halten, wenig¬
stens, sie in einem Muster zu entdecken;
allein dieses Muster ist da; und ich brauche
keinen andern Beweis, als den Boerhave.

I. Artikel.
FwoNrtm, Der erste Gesichtspunct, unter wel«
UmUtzu chem ich mir den Boerhave vorstelle, ist
messen, derjenige, welchen mir die Bereinigung der

Gelehrsamkeit und Sittsamkeit darbiechet.
Allein wie ist diese Gelehrsamkeitmit eini¬
ger Richtigkeit zu messen? Soll es durch

ihre
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ihre Wirkungen geschehen? Ich bekenne,
wenn ich Boerhaves Schriften, Vorle-
sungen und Euren durchgehe, daß man sich
nchtige Begriffe von seiner Fähigkeit wür«
de machen können: ich empfinde auch, daß
diese Untersuchung von einem großen Nu¬
tzen seyn würde, wenn sie mit Aufmerksam¬
keit, und vornehmlich mit Geschmacke ge¬
schehen wäre: Mein außer ihrer Schwie¬
rigkeit und Langwierigkeit, würde sie sich
nur für Gelehrte, und vielleicht nur für
Arzneygelehrteschicken. Die Musterung Diejem'-
der Gaben und Arbeiten des berühmten U"U
Verstorbenen scheinet mir ein leichter und hier de
allgemeiner Mittel zu seyn; und es gefällt ^'"""^
mir um so viel mehr, da es mit dem mir
vorgesetzten Endzwecke, des Boerhavs
Beyspiel allen, die ihn nachahmen woll¬
ten, nützlich zu machen, am besten über¬
einkömmt.

Man beehret Männer, deren lebhafter DieKbhaf.
und nach Neuigkeiten begieriger Verstand N«?
nur durch Einfälle zudenken, und die Hül- de«,
fe des Nachdenkens zu verachten scheinet,
gern mit dem Titel übertrefiicherGeister.
Sie erwerben sich als Urheber von Entde¬
ckungen, die manchmal nützlich, öfters ein¬
gebildet, aber allezeit sinnreich sind, ganz
leicht und fast durchgängig Bewunderung.
W>r wollen auch bekennen, daß sie andern
Lust zu den Wissenschaften einflössen, und
sie, indem sie denselben einen großen Schim-

A 2 mer
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mer geben, vollkommen zu machen schei¬
nen. Es würde zu viel seyn, wenn ihre
Einbildungskraft, die von ihrer eignen
Fruchtbarkeit hinters Licht geführet wird,
sich nicht oft in mehr blendende als wesem«

Isigemi, liche Begriffe ausließe. So schatzbar auch
nichts diese Gabe seyn mag, so giebet es doch eine
schätzbar, andere weit schatzbarere, weit seltenere, und
Mlcktigleit zum Unglücke fast unverträgliche mit der er-
des V«. sten. Dieß ist ein richtiger Verstand, eine

auserlesene Einsicht; eine langsame, aber
in ihren Wirkungen sichere Eigenschaft.
Ich scheue nuch nicht, sie dem Boerhave
zuzueignen. Eme gewissenhafte Aufmerk¬
samkeit verließ ihn niemals in seinen Unter¬
suchungen. Er begnügte sich nicht, die
Sachen nur obenhin abzuhandeln, er hatte
sich überzeuget, daß man, sie zu ergrün¬
den, die Untersuchung nicht übereilen dürf¬
te. Die Begriffe, so er auf die Art er¬
langte, waren ungemein k/ar; und die er¬
langte Gewohnheit, sich dieselben oft und
unter allen ihren Gestallten vorzustellen,
durch ein vomefiichcs Gedächtniß unter¬
stützet , hatte ihm dieselben so bekannt als
deutlich gemachet *. Er hatte sich also
ein Lehrgebäude von zusammenhangenden

Wahr-

* Eines Tages, da der Herr Bürgermei»
sier Sehcrard bey ihm war, kam ein Frem>
der zu ihm, und weil dessen Stärke in der
Kenntniß der spanischen Dichter bestund, so
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Wahrheiten gemacht, deren verschiedene
ÄZerwandtschasten sich sein methodischer
Verstand bemächtiget hatte. Daher kam
diejenige Fertigkeit, sich derselben zu erin¬
nern, und sie in das hellste Licht zu setzen;
diejenige Richtigkeit, die Stärke und
Schwäche der Schlüsse und Lehrgebäude
zu entscheiden; diejenige Scharfsinnigkeit,
die verschiedenen Grade der Wahrschein»
lichkeit einer Meynung zu umerscheiden,
diejenige Aufmerksamkeit, aus seinen Er¬
sahrungen aUe die daraus entsprmgenden
Folgerungen zu ziehen, und daraus wenig«
stens ordentlich, nichts anders herzuleiten,
als diese; endlich diejenige Kühnheit, dem
Ansehen eines großen Namens, den Vor-

A 3 urthei,

brachte ihn Boerhave, der sich gern nach dem
Geschmacke derer, die ihn besuchten, richtete,
so gleich auf diese Materie, und sagte, in dem
Verfolge des Gesprächs, über eine Seite aus
einem der berühmtesten spanischen Schriftstel¬
ler her, welche er gleichwohl (wie er nachher
seinem Freunde Seherard sagte) vor zwanzig/
Jahren gelesen hatte. (Siehe ^ccaunr ö«.
p. 66.) Ein lothringischer Edelmann hal
mich versichert, daß ihn Boerhave oft von der
Historie seines iandes unterhalten hätte, und
ihm in diesem Puncte viel erfahrner vorgekom¬
men wäre, als viele von seinen eignen ian-
desleuten, die sich diese Historie zu wissen ge.
rühmt.



6 MOZ A 5OOZ

urtheilen der Menge, und der Verjäh¬
rung etlicher Jahrhunderte sehr wenig bey-
zulegen.

Diese erste Eigenschaft des großen Man¬
nes brachte in ihm einen großen Fleiß, die
Nottür zu erforschen, hervor. Er suchte sie
überalle; er war aufmerksam auf ihre gering¬
sten Bemessungen; konnte er sie also nicht
oft aufderThac* ergreifen^ Wenig Leute
legen sich darauf, sie zu erkennen; noch
weniger bekümmern sie sich, dieselbe nach¬
zuahmen. Man hält sie für allzu gemeine;
und ie mehr man sich davon entfernet, ie
mehr brüstet man sich nütd« Kunst. Boer-
have hat die Verblendung erkcmm, und sie
zu bestreiten sich unterstanden. In einer
Rede, die den wahren Ruhm eines Arzney-
gelehrten fest zu setzen bestimmet ist, hat er
denselben in weiter nichts, als in einer völ¬
ligen Dienstbarkeit, gegen die Regeln der
Natur, bestehen lassen. Mir kennen,
saget er ", von dem kleinesten Theile
des menschlichen Rorpers, nur dasje¬

nige,

* Foncenelle, in des Tournefort iebens-.
beschmbung.

* „kernig, l'e, äe iabreiaAi corporig ria»
„ricula nünmillima, nilül auiäczuam intelli-
„Acre ^olle,niii c^uocl natura acceplum debea«
„uni, czuarenu« 5e per iensuz oblei van6i co-
„piam tibi iec«. . . 8i c^uig, äilizemer vim
„l^eculgtu» NÄim'X, conüan8 imitcwr, lum
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nige, was uns die blosse Natur davon
entdecket, indem sie uns die Gelegen¬
heiten, es zu beobachten, vermittelst
der Sinnen darbiether. . . wenn
man, nachdem man die Rrafce der Na¬
tur mit Fleiß ausstudirt hat, sie nach¬
zuahmen sich beständig befleißiget, als-
denn wird man sich schmeicheln können
in Erhaltung der Gesundheit glücklich
zu seyn.

Allein man befieißiczet sich der Natur WM«
vergeblich, wenn man sie nicht zu beobach- NgA
ten weiß, wie es seyn muß. Die Sache
ist nicht so leicht, als sie zu seyn scheinet;
und wenn die vielen Entdeckungen, welche
seit dem, da dieses Studium gemeiner wor¬
den, vermögend sind, diejenigen aufzu¬
muntern, die sich drauf legen, so müssen
auch die Beyspiele vieler großen Männer,
denen es mißlungen ist, ihnen Mißtrauen
ihrer Kräfte einflössen. Den Fortgang ei-
nes Newtons, eines Boerhave, eines Re-
aumur, zu erlangen, müßte man auch ihre
Gaben besitzen. Die Natur entdecket sich
uns nur durch eine kleine Anzahl Wirkun¬
gen, sie scheint uns die Mittel, deren sie
sich dieselben hervorzubringen bedienet, zu
verheelen, und man erräth sie nur durch

A 4 einen

„speret IletUF, vere le sanitärem weri r>oile.„
<3^<lt.^il. in 6^«/?. s,. 61.62.

>.«'
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einen beständigen Fleiß und gewöhnliche
Scharfsinnigkeit.

Es sind ei- Ich bin nlcht Vorhabens, mich hier in
läbey^üw «ne weMuftige Beschreibung der verschie-
obochlm, denen Manieren/ die Natur zu studiren,
«lüMchzu der verschiedenen Regeln, die man in dieser
sevn. Untersuchung beobachten muß, und der ver¬

schiedenen Hindernisse, die man dabey an-
trist, einzulassen; in eine Beschreibung,
welche hier am unrechten Orte angebracht
seyn würde, und von welcher wir bis itzo

UFwt« mehr ReZe/n n/s Bepspiele haben. ^
ftzwoBe.-'Gleichwohl kann ich mich nicht enthalten,
UlWkei- zwo Bchmsamkeum anzuzeigen, theils,

weil sie mir die wesentlichsten zu seyn, und
am meisten aus der Acht gesetzt zu werden
scheinen, theils, weil Boerhave, nach mei¬
nem Erachten, sie hauptsächlich vor Augen
gehabt hat.

Die

* Man stehet fast vor allen Abhandlungen
der Naturlehre nöthige Regel» und Einrich¬
tungen, in diesem Srudio fortzukommen; al»
lein gemeiniglichfindet man sie in diesen Wer¬
ken selbst übertreten. Ich verweise diejeni¬
gen, die sie gern kennen wollen in Boerhaves
4. Rede und vornehmlich in diejenige, welche
Muschenbroeck vor seine l'enramina u. s. w.
gesetzt hac, und welche Herr Deslandes in sei¬
ner Sammlung von Abhandlungen der
Narurlehre nachgeahmec und franhosisch
ans iicht gegeben hat.
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Die erste ist, daß man sich in dieses Stu ».Daßma»

dium mit einem von allen Vorurtheilen, WM'
oder, welches hier einerley ist, von allen Seile setzet.
Lehrgebäuden freyen Gemüthe einlaßt. Ein
Mensch, der zum voraus mit gewissen Mey«
nungen eingenommen ist, suchet und stehet
in der Natur weiter nichts, als was den¬
selben günstig ist. Eine allzugroße Erge- Auf«ln<m<
benheit gegen peripatetische Begriffe, hat AAA"''
ehmals den Galenus an dieser Klippe schei- „ung«»
der« lassen. Er fand, von der Allgemein« Nmnin
heit der Grundsatze der alten Schule all- oerAliNty-
zusehr eingenommen und von geringen ^""6-
Gleichheiten versuchet, die vier Elemente
in einigen Saften des menschlichen Kör¬
pers, und brachte alle die Arzeneyen, so wohl,
als die Gifte, ich weiß nicht unter welche
Cardinalelgen/chaften, welche, ungeachtet
ihrer verschiedenenGrade, keinesweges
zureichend waren, sie m sich zu fassen.
Man würde kaum begreifen, wie ein Ge¬
lehrter von diesem Range, in dergleichen
Verblendungen verfallen können, wenn
nicht eine Sklaverey von dreyzehn Jahr¬
hunderten unter ihrem Joche bestätiget
hatte, daß der menschliche Verstand sich
alle Thorheiten in den Kopf zu setzen fähig
ist. Die Scheidekünstler (Chymisten) wa¬
ren die ersten, welche sie verwarfen. Allein
sie waren nicht damit zufrieden, daß sie die
Unvollkommenheit des kostbaren Guts, so
die Araber vom Galen in Verwahrung

A 5 hatten,



ic> 5WNZ U MW

hatten, bewiesen, sie führten in der Heil-
kunst ihre neuen Hirngespinste statt der al¬
ten ein. Einige Erfahrungen, die in einem
Jahrhunderte gemachet worden, wo die
Erfahrungen eben so etwas neues waren,
als die Beurcheilung, munterten sie auf,
allzuallgemeine Folgerungen daraus zu zie¬
hen,' und die Wirkungen und Krankhei¬
ten des menschlichen Körpers, nach den be¬
sondern Verhältnissen gewisser Körper zu
erklaren. Damals redete man von nichts,
a/s vonGahrunaen, Aufwallungen, Käm¬
pfen der salzichten und schwefelichten Thei«
!e u. d. Cartesms, der evm so geschickt war,
Lehrgebäude umzukehren, Äs zu erfinden,
scheinet den Menschen die wahrhastigenRe¬
geln der Naturlehre nur darum angezeigt!
zu haben, daß er sie durch sein Beyspiel
dieselben zu übertreten hat lehren wollen.
Nachdem er sich in seiner Einbildung eine
Welt gebildet, die von der unsriaen eben
so verschieden war, als die Triebfedern,
die er dabey voraussetzte, den Erscheinun¬
gen entgegen zu seyn befunden worden, so
wendete er seine Lehrmeynungen auf ver¬
schiedene Theile des ganzen Weltgebaudes
an. Da er Erdichtung statt der Wirk¬
lichkeit voraussetzte, und zu leichtsinnig von
dem Allgemeinen auf das Besondere schloß,
so erdichtete er vielmehr einen neuen Men¬
schen, als daß er den, welchen das höchste
Wesen gebildet hat, beschrieb. Sein Lehr-

gebäu-
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gebaude hatte das Schicksal alles dessen,
was weiter nichts, als ein Lehrgebäude ist;
es ward ihm so lange blindlings gefolget,
bis es durch die Erfahrungen fast ganzlich
in Vergessenheit gebracht worden *. Un¬
terdessen, und wenn wir dem Cartejms
auch nur die ersten Begriffe von der Art zu
verdanken hätten, wie man die Erschei¬
nungen des ganzen Weltbaues, und ins
besondere der Heilkunst ihre mathematisch
und durch die allgemeinen Gesetze der Na«
tur erklaren muß, so würden wir ihm den¬
noch eine unendliche Verbündlichkeit schul¬
dig seyn. Gleichwohl würde man nicht
laugnen können, daß er auch dieser gemiß¬
brauchet habe, indem er die sonst nothwen-
dige und ehmals allzuvernachlWZte An¬
wendung der Mechanik bey der Arzney-
kunst allzuhoch getrieben hat. Man hat
alles durch die. Gesetze der Bewegung er¬
klären wollen, ohne zu bedenken, daß viel¬
leicht alle die Körper unter sich besondere
Verhaltnisse haben, welche ganz und gar
nicht von diesen ersten Gesetzen abhangen,
oder deren Verbindung mit denselben uns

wenig-

* Siehe hier hauptsächlichBoerhavs
klXleAlnne« in ^woriaz Inlliturionez Ac.
c«m «o?// ^. kalter Vol. I. T^ll?^^«'«, und
alle seine Reden, vornehmlich die dritte, 21
und 22. S»
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wenigstens bis hierher unbekannt ist *. Ich
könnte verschiedene andre Bepspiele von

dieser

* Boerhavs Augenmerk in verschie¬
denen seiner Reden, allein hauptsächlich
in der legten, scheiner gewesen zu seyn,
sich diesem Mißbrauche zu widersetzen.
Nachdem er darinn bewiesen, daß alle
die Verrichtungen unsers Rörpers
nicht von diesen oder jenen besonder»
Ursichen, sondern von ihrer Zusammen¬
setzung, welche er die Narur nennet,
abhangen, so schreitet er zu den Wir¬
kungen der Arzneien und Gifte auf die¬
sen Rsrper. tTr durchlauft, was viele
unrer ihnen besonders haben, und was
die Zergliederungskunst,die Erkenntniß von
unsern Säften, und ihrem Umlaufe, die Ma¬
thematik, die Physik und alle die andern An»
fangsgründe nicht erklären können. Wir
wollen die Wahrheit sagen, fuget er dazu,
die menschliche Natur hat diele Verhälmiß
mit diesen Giften, sie haben diese VerlMniß
mit ihr. Hierauf läuft alle unsere Erkennt¬
niß hinaus u. s. w. Dieses ist alles unge¬
mein nachdrücklicher in des Verfassers
eignen Ausdrückungen; Hier sind sie.
„()uiä H,nl«ome? (^uid numorum cnznitiu?
„()ulä perlpeäuz eorum circuitus, c>uiä wla»
„tnelis? t)uiä k^lica, omnisve alia lcienti»
,Meäica ^uval? 8i vera la^ui iuvat, natura
„numana ira le liat>er aä venena, liecc i,ia aä
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dieser Unordnung in der Heilkunst anfüh¬
ren; eine Unordnung, welche ohne Zweifel
Boerhaven mehr als zu sehr berechtiget,
beym Anfange seiner Abhandlungenund
Schriften, die verschiedenen Lehrgebäude,
oder, wie er sie nennte, die verschiedenen
Secren, welche so unbeständig in ihrer
Dauer, als ungewiß in ihrem Grunde sind,
bey Seite setzt *.

Eine andere, wenigstens eben so wichtige ,.Daßma»
Vorsichtigkeit, ais die vorhergehende ist, kKw-
daß man keine einzige Wirkung in derttn in deru».
tersuchung der natürlichen Ursachen Hindan A/U"^
setzen muß. Es ist gleich gefährlich und ge- chen h,ino-
wohnlich, die Natur entweder für allzusam- «nlw«.
men gesetzt, oder für allzueinfach zu halten.
Das erste von diesen Vorurtheilen laßt
uns Geheimnisse vermuthen, wo osters kei¬
ne sind: das andere schmeichelt uns milder
Hoffnung, des Rüthsels gewiß zu seyn, in

der

„illam. lkc lubiiiiit pruäeniia Ac.„ Oi^t.
VIII. m 0/?«/c, ^.67. N7ir wie viel Rich-
tichkeir saget also der englische verfasi
ser von Boerhavs Leben nichr? Die
Mode, alle die Erscheinungen mechanisch zu
erklaren, ist vielleicht in diesen Zeiten allzugroß
gewesen; dieses geschah in den vorhergegange¬
nen durch die Scheidekunst. Der Schauplatz ist
ganz und gar, außer in Ansehung derParthey»
Nchkeit, verändert, ^n H,coum Kc. ^». ^Z.

* Weiter «nten im 2, Art.
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der Zeit, wenn wir noch sehr weit davon
entfernet sind. Die Ursachen der natür¬
lichen Erscheinungen sind sehr einfach, weil
sie, um dieselben hervorzubringen, die ge¬
ringste Zusammensetzung,die nur zu erden¬
ken gewesen, voraussetzen; allein die er¬
staunliche Verschiedenheit dieser Erschei¬
nungen, kann sie nicht anders als sehr ver¬
änderlich machen. Die Natur wirket sel¬
ten auf einerley Art, well ihre Wirkungen
selten vollkommen einerley sind ". Je auf¬
merksamer wir verfahren, die Unter¬
schiede derselben zu beobachten, die öfters
fast unvermeMch smd, ie mehr entdecken
wir, daß die Natur so prachüg in ihren

Ent-

* Dieses widerspricht kemesweges der All¬
gemeinheit gewisser Grundsätze, die wir durch,
gängig in dem ganzen Weltgebäude entde¬
cken , als dergleichen die von der Bewegung,
der Anziehungekraft, u. d. m. sind, sondern sc«
ßet unsere Unwissenheit verschiedener andrer
Naturgeseße, und die Verbindung derjenigen,
die wir bereits kennen, voraus. Man merke
auch, daß ich nicht Willens bin, demjenigen
Zweige der moralischen Gewißheit, die wirAna-
logie nennen, und welche uns zur Erhaltung
unsers icbens so nothwendig ist, den gering»
sten Nachtheil zuzuziehen. Allein man seßet
s,e oft in Fällen voraus, wo sie sich nicht sin.
det und wo nur eine bezügliche Anscheinmig
derselben ist.
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Entwürfen, als sparsam in der Ausführung
ist *. Das einzige Mittel diese zwo Klip¬
pen zu vermeiden ist also, daß wir die ge¬
ringsten Umstände der Erscheinungen, de¬
ren Ursachen wir untersuchen, mit Auf¬
merksamkeit beobachten; und der Haupt¬
grund, welcher diese Klippen so gemein ma¬
chet, ist die Vernachläßigung einiger von
diesen Umstanden. Also eignete man, auch
nach des Harvaus Entdeckungen, die
Hitze, Farbe und Flüssigkeit des Blutes,
bald der Aufwallung verschiedener Safte,
bald der Vermischung gewisser salpeterichter
Theile, und bald den elastischen und oscil-
lawrischen Theilen der Luft zu. Eine rich¬
tigere Beobachtung verschiedener Erschei¬
nungen hat alle diese geheimen Ursachen
vertrieben, und alles auf die einzige Bewe¬
gung unsrer Safte eingeschränkt **. An
einer andern Seite, wenn es auf die Er¬
klärung der Wirkung des Magens ankam,
eigneten sie einige der blossen Hitze dieses
Eingeweides, andre seiner muskulösen
Bewegung allein, diese dem sauern Lebens¬
safte, jene der Gährung der Galle u. s. w.
zu. Allein eine iede von diesen Ursachen
besonders war unzureichend die ganze Wir¬

kung

* Des Fontenelle Gespräche von mehr
als einer Welt. 1. Abend.

** «ULK»HVL hMt. ^le6ic. paüim 2
§.130.26 230. >
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kung hervorzubringen, und man hat end¬
lich etliche von dieftn Ursachen zusammen
nehmen, einige davon absondern und neue
dazu fügen müssen *. Boerhave hat eine
wenig gemeine Aufmerksamkeit gewiesen, so
wohl die verschiedenen Erscheinungen, als
die verschiedenen Ursachen unsrer Verrich«
tungen also zu vereinigen, und wenn mau
ihm in diesem Stücke etwas vorwerfen
kann, so ist es vielleicht weiter nichts, als
in sehr wenigen Gelegenheirenein übermäs¬
siger Scrupel **.

Es ist ohne Zweifel viel für einen Arzt,
Uwoen" wenn er so schmMnM Grunds.itze hat,
Be,,uts«m< noch mehr ist es, wenn er dksckm in der

Uebung seiner Kunst zum Gebrauche an¬
zuwenden weiß. Man kann sich nicht ent-
halten, wenn man die alte Praxin, und
vielleicht auch die neuere beobachtet, zu be¬
weinen, daß man die beyden erst angeführ¬
ten Regeln, so oft hindangesetzet hat, Von
Vergessung der ersten, hänget diejenige
übermäßige Ergebenheit gegen gewisse Lehr¬
arten ab, welche besondern Lehrgebäuden
gemäßer sind, als den Wirkungen der Na¬

tur

* IlM. tz. 58. öi pallim 2 §.97. aä §. 107.
^ Ich rechne Hieher den Vorsaß, den

Boerhave gehabt, des Malphighi undRuysch
iehrgebaude von dem Baue und der Alla.e«
ineinheit der Mandeln zu vereinigen. Mä.
§.240. 8-

Noth«ei:<

leiten der
Praxis,
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tur selbst. Der Mißbrauch herhstärken-
der Arzneyen in den Kinderpocken ist in
dieser Krankkeit so gefährlich gewesen, und
wird es vielleicht noch manchmal sepn, da
man bemerket, daß er mehr Leute weg-
gerücket hat, seit dem man dieselben ge¬
kannt har, als in den weniger gelehr¬
ten, aber weisern Zeiten". Andern

theils
^ ?lui-e3 inter vulzug ^zulavit nie mor»

l)U8, ex c^uo Mlt^i^ni, I>i^/?o?-H,. D^oH
<^. (!. cxc. „ulum AH'cei-e c^ugm in i^euliz
„i«HHo»»ck//c^uiciem, 2t ma^iz ^vMlM/,'
„l^um in linzullg terme N^iduz reoeriamr
„itonäa ali^a ac lc'wla mulierculz, «iu?c in
„nvminuln ^erniciem, ^uzm nun cliciicir,
„^rrem exei-ce.it. „ z^nrx»^^ Variol. re>
ßui-a!. ^nn. 1667. 68- 6c nartil> 69. Dieser
berühmte Schriftsteller scheinet die widrigen
Zufalle dieser Diät, nur den unverstandi¬
gen Weibern beyzumesscn, welche, saget
er, zum verderben der Menschen eine
Aunst treiben, die sie niemals gelernet
haben. Man dedenke, daß Sydcnyam auf
diese Art redet; und man erlaube mir dazu-
zusetzen, daß die Aerzte, wenn er Recht hat,
zum Theil Schuld daran sind. Das ganze
Studium der Arzneykunst unsrer ehrlichen
Weiber bestehet weiter in nichts, als daß sie
ihre Methoden, die oft nicht sehr von einan»
der abgehen, ausspähen, und einige von ih¬
ren Entscheidungen,die oft attzuleichtsmnigB
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cheils ist eine allzu kühlende und nach den
verschiedenen Landesgegendenund Umstän¬
den übeleingerichteteDiät in eben dieser
Krankheit nicht viel weniger schädlich ge¬
wesen. Die Bernachläßigung der andern
Regel hat zwo andre Beschwerlichkeiten
hervorgebracht, nachdem die Aerzte auf
zwey fast ganz widrige Dinge gefallen sind.
Einige, welche allzusehr eingenommen sind,
daß eine durch einen gewissen Namen be¬
zeichnete Krankheit, in allen Fallen durch
ein einziges und einerley Arzneymittel ge¬
hoben werden könnte, haben ohne Zweifel
in einer Mm Nachsuchung besonderer
Mittel, nicht allein viel Zeit, sondern auch
viel Kranke verlohren. Andere, weiche
die Mannigfaltigkeit der Zufälle, die sich
oft bey einerley Krankheit finden, allzusehr
gerührt, haben sich allzusehr angelegen
seyn lassen, sie absonderlich zu bestreiten
und dadurch die Zusammenuebmungder»
selben allzusehr vernachtaßiaet. Gleich¬
wohl sollte man sich hierauf hauptsächlich

legen,
gewaget und nock öfter übel verstanden wer¬
den, behalten. Also wird das nützlichste für
die Welt seyn, wenn sie mehr Geschwindigkeit
und Einförmigkeit in ihre» Verrichtungen
und mehr Behutsamkeit in ihren Reden zeig,
ten. Allein alsdenn wirst man ihnen auch
vor, daß sie heimlich in ihren Handlungen, und
karg in ihren Worten sind. Wie- soll mans
also machen?
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legen, angesehen dieses das einzige Mittel
ist, die Qvelle des Uebels, und dadurch
auch die Natur des Mittels zu entdecken.
Dieses war Voerhaves Absicht, in seinen
Beschreibungen und Euren der Krankheit
ten. Er trieb die Aufmerksamkeit, die
Zeichen und Zufalle zu sammeln, fast allzu
gewissenhaft, wenn es in diesem Stücke die
Sachen zu übertreiben möglich wäre. Al¬
lein es geschah bloß in der Absicht, die ver¬
borgene Ursache der Krankheiten mit mehr
Deutlichkeit und Gewißheit zu entdecken,
und dieser also entdeckten Ursache nach die¬
sem wirksame Mittel entgegen zu stellen.
Er war versichert, daß, wenn er dieselbe
heben könnte, die Zufälle von sich selbst
aufhören würden, deswegen hie/t er sich
nicht bep diesen letztern auf, als wenn sie
allzudringend wurden, oder die völlige Ge¬
nesung ihm unmöglich zu seyn schien. Al¬
so diente ihm die Arzneykunst, die Hinder¬
nisse aus dem Wege zu räumen, welche
die Wirkungen der Natur entweder verzö¬
gern oder verhindern konnten ihr zu helf-
fen, wenn sie zu erlöschen schien, sie nach¬
zuahmen, wenn sie nicht mehr zureichend
war B 2 Man

* Ich thue hier fast nichts anders, als daß
ich Boerhaves eigne Worte übersetze. «I^ip-
„vncrareg - - aZMvil. > - iVlellicum e)U3
,,(»at«>^) miniKrum, nblervÄnäo, i-ecoi-äan-
„clo, «W^aranäo, ex Kis loli« lmiacinÄnäo,
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Man hatte die Gesetze der Natur in
der Scheioekunst (Chymie) noch mehr ver¬
kannt. Es fehlte auch sehr wenig daran,
daß sie die Übeln Verfahren derer, die sie
verdunkelt, nicht ganz und gar in bösen
Ruf gebracht hatten. Boerhave hat sie
aus diesem Stande der Niedrigkeit, darein
sie versetzet worden war, herausgerissen,
indem er beweiset, daß, wenn der Miß¬
brauch der Scheidekunst, die Ursache vie¬
ler Irrthümer gewesen sey, ihr rechtmäßi¬
ger Gebrauch das beste Mittel, sie zu
verbessern, darbiechel, und eine große An¬
zahl Wahrheiten und HMsmittel verschaf¬
fet *. Er hat das Licht der Vernunft und
die Ehrerbietung der Natur in eine Kunst
gebracht, die so weit davon entfernt zu
seyn schien. Da er in seinen Arbeiten der
Ordnung eines Naturkündigers, und der
Deutlichkeit eines Meßkünstlers folget, so
hat er das ungeheure Chaos chpmischer Er¬
fahrungen in ein Lehrgebäude gebracht.
Und er hat, ohne sich in den dunkeln Ge>
heimnisten der Alchymies Goldmacherkunst)
zuverliehren, welche die Erfahrung bis itzo
Lügen gestraft, und in welcher Untersuchung

sich
,,6ecere, ur Serails oikerat neceliaria, 2mc>-
5,Il2Nir ^roviäu« obliacula, nemram )uvat,
„Kanc seyu2wl.„ 0,-65. VIII. i»H>«/?.p. 64.

* t^s. ^ De ^liemia luv« error« ex-
5>urZ»nre i« 0/?«/?. 5». z 6.
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sich allzusehr zu vertiefen, vielleicht ekn so
gefährlich als unnützlich ist, der Scheide»
kunst einen weit wichtigern und gewissem
Gegenstand anzuweisen, und sie auch zur
Nachahmerin« der Natur und Verwahr
rerinn ihrer Geheimnisse zu machen ge¬
wußt.

Die allerschätzbarsten Gemüthsgaben Der Eis«
sind nicht zureichend, einen großen Mann lurArbcit.
zu machen, ja sie werden unnützlich, wenn
man sie nicht übet. Boerhave verband
mit seinen andern Eigenschaften einen un¬
ermüdlichen Eifer zur Arbeil. Man darf,
sich dessen zu überzeugen, mir seine Chymie,
oder seine Schriften vom Qvecksilber durch¬
laufen 5. Man wird darin« Arbeiten fin¬
den, die ganze Jahre ohne Unterbrechung

B 3 fortge,

^ L1emenra<IKem)'X 2. Vol. in 4. I^uzä.
Läiav. 17z 2. Man hat nachher die AuSga»
den dieses Buchs so wohl, als alle die andern
vom Boerhave, in verschiedenen Formaten,
Sprachen und ländern von Europa vermeh¬
ret. Das andre Werk so ich angezciget ha»
be, ist betitelt: De Klercurio viilertarioneg
üuX. In den philosophischen Transactioncn
finden sich derselben drey unter der 4) 0,442 und
444 Num. Die andre ist auch in den Nach»
richten der Akademie der Wissenschaften des
^734/ Jahres, und die beyden ersten sind in den
kleinen Werken 129. S. wieder gedruckt
worden.
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DieWie<
derholung
derUrbei-
tenbemer<
ket nicht al¬
lezeit den
Mangel
des F»rt<

fortgssetzet worden sind: man wird einige
448. andre 511. andre 8?7mal u.n. m. wie¬
derholet sehen, denn der Ueberfluß meiner
Materie untersaget mir eine umständliche
Beschreibung.

Man bilde sich übrigens gar nicht ein,
daß diese Wiederholung einerley Arbeiten
von einem Mangel der Aufmerksamkeit
oder Fortgangs herkomme. Unser arbeit¬
samer Scheidckünstler wiederholte die seini¬
gen nur, damit er die Menge der unver-
meMchen Veränderungen, die sie bey ei¬
nerley Manne machten, beobachten wollte.
Seine Arbeiten sind langsam, sagte ei¬
ner von seinen berühmtesten Schülern und
meinen Freunden; Er Fieber sich eine
außerordentliche Mühe, sich des Fort¬
gangs derselben zu versichern, er ver¬
fehlt desselben auch sehr selten, so, daß
er zu einer neueu Arbeit schreiten müß¬
te *. Welchen Fortgang kann ein Mann,
der fleißig arbeitet, und nur auf diese Art
arbeitet nicht machen?

Boer«

* Ob ich gleich seinen Vorlesungen über
die Schndckunst niemals beygewohnet habe,
so hiebet mir doch das Zeugniß derer, welche
dabey gegenwartiggewesen, gleiches Recht zu
versichern, daß die Geschwindigkeit und Rich¬
tigkeit der physikalischen sowohl, als chymischen
Erfahrungen, die er gemacht, nichts übertraf»
fcu habe. Man kann von der Scharfsinnig»
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Boerhave war nicht weniger begierig D«um<
nach Gelehrsamkeit, als unermüdlich beyUsW<
der Arbeit. Die meisten Wissenschaften
sind mit einander vereiniget, sie leisten ein¬
ander wechselhaften Beystand, und neue
Grade der Schwierigkeit. Die Arzney-
kunst hat den Vortheil, oder, soll ich ja- NW'
gen, die Beschwerlichkeit, daß sie mit viel «UA
andern Wissenschaften Gemeinschaft hat.
Einiger darunter kann sie nicht Umgang
haben. Von dieser Art sind die Kräuter«
kenntniß, die Scheidekunst, die Apoche-
kerkunst, die Zergliederungskunst, die
Wundheilkunst, die Erwägung und end¬
lich die Ausübung der Arzneywissenschaft.
Ohne Zweifel wird man mir den Beweis
erlassen, daß alle diese Wissenschaften, we¬
nigstens in einem gewissen Grade einem gu¬
ten Arzte unumgänglich nöthig sind; und
daß sie Boerhave in einem sehr erhabenen
Grade besessen hat. Ich verweise die Ge¬
lehrten auf Boerhaves Schriften, seine
Schüler auf seine Vorlesungen, die bloß
Neugierigen aus seine Titel *.

B 4 Wenn
tcit seincrErfahrungen nach der Beschreibung
lMheilen, die er selbst in seinen Anfangsgrün¬
den der Scheidekunsi davon gegeben hat.

" Hier sind sie, l-I. Loerlnve ?KiloloplüZr
öl Xteäicin!? OnIar, ^teäicinN, Lmaniclr,
«H^nÜX, A (!l)lleßii?raAici rVoiessor, Cul-
letzil Qiirur^orum ?r«lez öcc. Das heißt,
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Wenn es aber einem Arzte schimpflich
seyn würde, die Wissenschaften, davon ich
geredet habe, nicht zu wissen, so giebet es
andre derselben, ohne welche er in seiner
Kunst niemals vortrefiich werden wird.
Man wird mich, meinem Bedünken nach,
keiner Uebertreibung der Sachen beschult^
gen, wenn ich in die Reihe derselben die
Sprachen, die Mathematik und Naturhi¬
storie setze. Ich würde vielleicht nichts ge«
waget haben, wenn ich diese Wissenschaf¬
ten in die vorhergehende Classe gesetzt
hätte.

Man kann fast ke'vnMed der Republik
der Gelehrten mehr seyn, wenn man kein
Latein verstehet; dieß ist die Landessprache.
Verschiedene Denkmäler unserer Kunst
sind in griechischer Sprache. Die ver¬
schiedenen Theile von Europa bielhen, ich
weiß nicht wie viel, vortrefiich« Bücher über
alle die Theile der Arzeneywissenschaft dar.
Es würde verdrießlich sepn, wenn man al¬
ler dieser Werke entbehren müßte, in wel¬
chen sie sich finden. Boerhave kannte den
Wmh derselben allzugut, als daß er sich
nicht bey guter Zeit in Stand gesetzet haben

sollte,

er ist, Doctor der Philosophie und Me,
dicin, Professor der N7edicin, Botanik
und Chymie, sowohl als des Colleyii
der practicorum, und Präsident des
Collegii der tVundärzce, gewesen.
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sollte, Nutzen daraus zu ziehen. Das
Latein war ihm sogeläufig, als seine Mut«
tersprache. Er verstund das Griechische
vollkommen. Er hatte die alten Schrift¬
steller so wohl der griechischen als arabi¬
schen Schule mehr als einmal gelesen. Er
pries seinen Schülern das Lesen derselben
oft und vielleicht allzustark an ". Um ih¬
nen die Lesung der alten Nachfolger des
Hippokrates zu erleichtern, war er nebst
einem berühmten Arzte und obrigkeitlichen
Person ** willens, richtigere, nüsiichere
und hierbey weniger seltene und theure Aus¬
gaben ihrer Schriften ans Licht zu geben.
Sie haben diesen Anschlag nur in Anse¬
hung eines einzigen Schriftstellers ins
Werk gerichtet ***; allein man hat aus

B 5 dieser

* Es ist zu befürchten, daß der Nutzen,
den man aus vielen von diesen Werken ziehen
kann, der Zeit, die man auf das iefen dersel»
ben verwendet, wenig gemäß sey. Ueberdieß
laust ein junger Mensch Gefahr, keine gute
Wahl zu treffen, und sich vielleicht den Vcr>
stand mehr zu verwirren, als aufzuheitern.
Die Furcht, mir die Eiferer des AlterthumS
über den Hals zuziehen, hält mich ab, diese
Betrachtung für itzo weiter zu treiben.

** Herr I.vc»nGroenevelr,Doctor der
Rechte und Arzneykunst.

5*5 ^^^ Oaopaänciz äe (!2UÜ5 K8izniz
acuiorum morboi um, I^ibri IV. 1.«^. öas<w.
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dieser Probe sehen können, wie sehr sie im
Standewaren, denselben in Absichtauf
alle die andern auszuführen. So viel
Hochachtung auch Boerhave gegen diese
ersten Stifter der Arzneykunst hatte, so
setzte er dieserwegen die neuern Schriststel,
ler nicht hmdan. Er hatte die vornehm¬
sten Sprachen von Europa gelernet, und
druckte in den meisten dieser Sprachen sei¬
ne Gedanken wo nicht ganz und Zar ohne
Fehler, doch sehr verständlich aus*.

Es

,7;i. l«/ol. Die Verfasser des ^oui-nZI I^it-
rer^re l'am. XVII. p. 2. H.«. VI. beschließen
die umständliche Be>chreibung dieser Ausga¬
be , mit der Versicherung, daß sie allen vor¬
hergegangenen vorzuziehen sey. Nikander
und Aetius, welcher beyden Aerzte Ausgaben
sie uns hierauf zu geben sich vorsetzten, waren
bercits sehr weit gefördert, ^n Account, öcc.
P. IZ2.

* /5n Account. Kc. ri. 55. Alle, welche
das Glück haben, Sie besonders zu ken¬
nen (sagte der berühmt? >3>?cretär der königli¬
chen Secietät, HerrCromwelMortimer,
als er ihm den zy Band der philosophischen
Transaktionen zmchrieb,) wissen, daß ihnen
nichr allein die englische Sprache, son¬
dern auch alle die" andern, in welchen
einige zur Vollkommenheit der Wissen¬
schaften abzielende Schriften herausge¬
geben worden, gleich geläufig sind. "
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Es war ehemals eine noch unemschie- D« M«.
dene Frage, und sie scheinet es auch noch lb«mat!l.
bey vielen Leuten zu seyn, ob die mmhema-
tischen Wissenschaften einem Arzte nüzlich
sind. Es wäre vielleicht zu wünschen,
wenn kein einziger Gelehrter, und vor¬
nehmlich kein einzigerBücherschreiber glaub¬
te, daß er wenigstens einiger Kenntniß der¬
selben überhoben seyn könne. Wenn in
allen Studien, und in allen Gewerben
viel an einem richtigen Verstände gelegen
ist, so ist hierzu zu ge/angen, wie mich
dünkt, das allersicherste und leichteste Mit¬
tel, daß man sich bey guter Zeit nach der
Mathematikkundigen ihrer Vernunftlehre
(Logik) richte. Ich bleibe bey der Arzney-
wissenschaft. Kann man wohl zweifeln,
daß sie nicht einen großen Theil ihrer Voll¬
kommenheit der Mathematik und beson¬
ders der Naturlehre schuldig sey? Setzen
die Gelenke unserer Beine, das Spiel
unserer Muskeln, die Bewegung unserer
Gliedmassen nicht die allerfeinste Mechanik
voraus? Dient die Hydraulik nicht, uns
einen leichten Begrif von dem wunderbar
ren Laufe unsrer Säfte zu geben? Und
würden wir das geringste bey den Wirkun¬
gen der Lungen und des Herzens erkennen,
wenn man nicht einige Eigenschaften der
Luft und des Feuers entdeckt hätte? Boer»
have dachte nicht eher an die Heilkunst,
als bis er ein Mathematiker gewesen war,

und
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und Vorlesungen über die Mathematik ge¬
halten hatte *. Man könnte vielleicht auch
behaupten, daß er, als ein Naturkündi-
ger von der Republik der Gelehrten nicht
weniger als durch die Bortreflichkeit seiner
Kunst von dem ganzen menschlichen Ge¬
schlechte verdienet hat.

unbauch Allein wie soll man seinen Gefallen an
N?' der Naturlehre entschuldigen? Man kann

ihn nicht in Abrede seyn.- und vielleicht er»
wartet man mich an diesem Orte. Seine
Briefwechsel in die allerentlegensten Län¬
der, seine Bekanntschaft mit den vornehm¬
sten NamMsten m Emoya, seine Schatze
von ausländischen und mit so M Aufwän¬
de als Mühe zusammengebrachten Seuen-
heiten, zeigen die Neigung, die er zu diesem
angenehmen Studio trug, zureichend **.

Gleich-

^ S. Schultzens 2c. 17.26. S.
^ Man jlehec in einem seiner Briefe (un¬

ten 1. Num.) Erläuterungen über einen mer-
kenswürdigcn Punct der Naturhistorie, wor,
über ihn der Abgesandte von Portugal! um
Räch gcfraget hatte. Ich will hier eine fast
gleiche Geschichte dazuseßen. Es ward mir
17Z7 aufgetragen meinen erlauchten Meister
wegen einer Gattung von Vanille zu Rache
zu ziehen, welche zu Suriname gemein ist,
und man daselbst zu bauen willens war. Ich
ließ ihm zwo Schelfen davon einhändigen,
und des Tages darauf, den 23 Märtz, N.K.
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Gleichwohl halten es viel Leute für einen
zwar angenehmen, aber eiteln uno unnü¬
tzen Zeitvertreib. Sie irren sehr, unsere
Kunst ist der Naturhistorie mehr schuldig,
als sie sich einbilden. Durch sie hat man
endlich in den allergeringsten und demSchei-
ne nach unvollkommensten Thieren den
Bau und Gebrauch unsrer eignen Hülfs-
glieder entdecket. Sie ist es, welche uns
die allerschaoiichsten Gifte und die allernütz«
lichsteu Arzeneyen bekannt gemacht hat.
Ueberhaupt, ist sie es, die uns die Namr
aufdeckt, und, indem sie uns bey ihren
Schönheiten empfindlich machet, uns auf
die Spur ihrer Wirkungen dünget, und

sie
gab er mir folgendes Zeddelchm: „Vanill,
,Foi-e vi'riäi A albo, iruÄu nizrelcenre;
„?Ium.?I. ^meric.^».29. Die Vanilla des ü,«»
„bat. ^om. VI. „ Das heißt, die Vanilla mit
grüner und weißer Blüthe, mit fast schwarßer
Frucht des Plumier in seinen amerikanischen
Pfianzen 2 5 S. Er sagte mir zugleich münd¬
lich, er glaubte, daß diese Vanilla der von
Carthagene, Cayenne, u.d.M. gleichseyn könn.
te, wenn man sie zuzurichten wüßte; dieses
«ben wäre die Schwierigkeit. Er zeigte mir
darauf die Manier an, die er zu versuchen an.
rieth, und ich hier nicht anführen will, weil sie
sich fast eben so in iabats amerikanischen Rei»
sen 2. Th. 383. 384. S. der Qvattausgabe
befindet.
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sie nachzuahmen reizet. Bestehet man
nach diesem allem noch darauf, dem Boer-
have einige Ausschweifung in diesem Stü¬
cke vorzuwerfen, so ist es billig, daß man
ihm dieselbe unter dem Titel einer Ausru-
hung überstehet, welche ein großer Mann
nöthiger hat, als alle andre. Dieses Stu¬
dium, die Musik und die Uebung zu Pfer¬
de fmd fast die einzigen Zeitvertreibe gewe¬
sen, die er sich in seinem ganzen Leben erlau¬
bet hat. Kann man wohl unschuldigere
haben *?

Boerhaves erster Vorsatz war gewesen,
sich dem Predvgtawte zu wldmen. Weil
er sich wenig um den blossen Tue! eines
Gottesgelehrten bekümmert haben würde,
so hatte er sich bemühet denselben zu ver¬
dienen ", und als er sich nach diesem ge¬
zwungen sah, den Vorsatz zu andern, so
besaß er einen Schatz von Kenntnissen, die
dem Ansehen nach mit seinen neuen Stu,
dien wenig verbunden waren. Allein er
wußte die Frucht derselben nicht zu verlieh-
ren; er wende« sie bey der neuen Lebens¬
art, die er ergriff, an. Auch diejenigen,
welchem allen andern Augen, als den sei-
nigen, nicht die geringste Verwandtschaft
mit der Arzneykunst zu haben geschienen
hätten, dienten ihm, sich darinn vollkom¬

men

* Schulrens Tc.Zz.S.
** Ebend. 22.2z. V»
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men zu machen. Große Manner verbin¬
den alle Wissenschaftenmit einander.

Boerhave hatte bey guter Zeit erkannt, Die ei,
daß man, wenn man ein tüchtiger Gottes« "HA
gelehrter seyn wollte, ein guter Kunstrichtsr tennilhis
seyn müßte. Die Erlernung der Spra> l>"d>
chen war seine erste Beschäftigunggewesen.
Die hebräische und chaldäische nebst der
griechischen hatten ihn in Stand gesetzt,
unsre H. Bücher in der Urschrift zu lesen,
und die Religionswahcheiten aus den äch¬
ten Qvellen zu schöpfen ^. Er hatte sich
auch stark auf die Historie geleget, und hat«
te nicht allein die alte und neuere Historie,
sondern auch die Kirchengeschichte gründ¬
lich inne. So unvertraglich die Philoso¬
phie mit allen diesen Studien zu seyn schei¬
net, und auch gemeiniglich ist, so hatte er
doch die Kunst gesunden sie zu vergleichen.
Die Versuche der Grundlehre (Metaphy¬
sik), durch welche er sich der Welt bey gu¬
ter Zeit bekannt machte ", waren nicht

weniger

* Schnltens von der 13 °- 17. S. u.f.
** Er hatte 1689 eine öffentliche Rede ge¬

halten, zu beweisen, daß Cicero Epikurs
Meynung wegen des höchsten Gures
wohl begriffen und gründlich wider¬
leget hätte. Er war damals 21 Jahre
alt. Das folgende Jahr ward er Docror der
Philosophie, und gab bey dieser Gelegenheit
seine Dissertation von dem Unterschiede der
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weniger wegen der Zierlichkeit der Schreib«
art und Gelehrsamkeit, als wegen der.
Wichtigkeit der Materien und Gründlich-

Können^i. keit der Bernunftschlüsse schätzbar. Dieß
sind die Wissenschaften, welche Boerha-
ven in der Gottesgelahrheit dienen sollten;
wir wollen sehen, zu welchem Gebrauche er
sie in der Arzeneykuust angewendet hat.

Er bediente sich der Litteramr zur Em-
del Mm«, deckung der ersten Spuren von der Arz«
tur ziehen neykunst. Er folgte dieser Kunst in allen

ihren Zeitbegriffen, und entdeckte nach und
nach die Veränderung und Fortgang der¬
selben. Es ist vveldaran gelegen, daß man
die Historie der Wissenschaft, darauf man
sich legen will, wisse. Man unterweiset
sich selbst, indem man die ersten Absichten
des menschlichen Verstandes, die Versu¬
che, welche er machet, nur Stuffenweise zu
neuen Kenntnissen sich zu erheben, und die
Mittel, durch welche die Kunst mit der
Zeit vollkommen wird, beobachtet. Selbst
die Fehltritte derer, die sie ausgebessert ha¬

ben,

Seele und des Leibes, ans iicht. Er er¬
hielt echlich 169z. den Titel eines Doctors
der Arzneykunst. Die Zärtlichkeit der fran¬
zösischen ieser nöthiget mich den Titel seiner
medicinischen Disputation lateinisch herzuse¬
tzen: De milit«e ex^loranäorum excremen-
torum in Xzris, m ssznorum. Schultens 25.
hin und wieder von der 14 bis 22 S.
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ben, sind uns nützlich; es sind eben so viel
Irrthümer, die sie uns ersparet haben *.
Unser Professor, war von diesen Wahrhei-
ten überzeuget, und ließ, ehe er seine Bor¬
lesungen in der Arzneykunstanfing, den¬
selben allezeit eine kurze Historie von die,
ser Kunst vorhergehen, welche seine Be¬
trachtungen so angenehm, als nützlich
machten.

Die Philosophie war ihm noch von ei- Von d»
nem größern Nutzen, es sep nun daß ihm Wos»<
eine lebhaftere Zuneigung reizte, sich mit
mehr Eifer darauf zu legen, oder daß die
Verwandtschaft des Gegenstandes dieser
Wissens »aft mit der Arzneykunst ihrem
ihm mercklicher zu sepn schien. Er wende¬
te sie auch nützlich an, die Wirkungen der
Vereinigung der Seele mit dem Leibe **,

so
* Man sehe die weisen und scharfsinnigen

Betrachtungen, welche Herr von Fontenelle
in seiner Digression, über die Alten und
Neuern mach«.

*" Ich kann mich nicht enthalten, hier zu
bemerken, daß Boerhave, während semer letz¬
ten Krankheit, sich des wesentlichen Unterschie.
des und der genauen Vereinigung dieser bcy.
den Substanzen, durch die Empfindung noch
viel deutlicher, als durch das Nachdenken über»
zeuget hat. Man erwäge diese vom Herrn
Schultens angeführten Worte, welche ich ab»

C
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so viel, als es unsre schwachen Einsichten
erlauben können, aus einanderzusetzen,um
die Krankheiten der Einbildung von der
Maschine ihren zu unterscheiden, der Arz-
nepkunst richtige Grenzen anzuweisen, und
sie von den Spitzfindigkeiten der alten
Schule, von den Träumereyen der Schei»
dekünstler, und, um alles zu sagen, von
des Camsius Erdichtungen zu reinigen *.

End-

schreibe, ohne daß ich sie zu übersetzen mich
entblöde. „Inlmuabat, le snimZe immorta-
,,^5 lpir'nu^em NÄturarn, cerlMm^m^ue
„Hpucl sc äilrinäillnem 2 enrriure, er ramen
„mirirlcam mb curonre obnnxietatem, quam-
„6iu volunia« t^reatoriz nexum vitalem nc»n
„relolver«, mulro viviäiuz, nrniunäiuL^ue
„experiunäa lenlille 2c persvexille, inlmitH
„cum 26mir2tione ?uteniiX öc 82niennX im-
^oerveltizabiliz, ^U2m un^ugm meciit2n6o ö:
„pnilolopnan6c) allec^ui ^ui« pollet. Viüe-
„iicei menti <^ui6em con/iare luum i!Iu6 pe»
„renne prlncipium cozil2tiunum, 2 ^,2teri2
„tow ccrlo 6i/iillen8 et le^unÄum, le6 tamen
„iä ißlum 26 "lriltia ac l^«et2 incomorenen»
«iibiluer l^laterile lnb)eitum, per vim A Ie>
„zem, nulla un<^u2M acie penetranäam.
/öl^. p. 64.

* Dieses ist die Materie einer vonBoer»
haves Reden, in welcher er, nachdem er die
Arzneykunst gereiniqet, dieß sind seine
Worte, derselben Leichtigkeit und lLm-
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Endlich, da Boerhave vermöge seines und der
Geschmacks und Studirens ein wahrhaf- N"ge<
ler Gottesgelehrter war, so hörte er auch
nicht auf es in der Medicin zu seyn. Man
hat es zu allen Zeiten bemerket; wenn die
falsche Weisheit die Gotteslaugnung her¬
vorbringet, so führet die wahre Philoso¬
phie zur Religion, und die Ehrfurcht ge¬
gen die Gottheit ist das ordentliche Merk-
maal eines erhabenen Geistes. Unser Ge¬
lehrter hat diese Wahrheit durch seine Auf¬
führung * nicht weniger, a/s durch seine

C 2 Schrif-

falt Zeiger. ,,Orat. III. l)ua re^urzatN Kle-

* Er las von seiner Jugend an die H.
Schrift und Bücher, welche Anwei¬
sungen geben, GOrr zu dienen, fleißig,
und widmete seine ganze Lebenszeit über den
Anfang und das Ende des Tages besondern
Andachtsübungcn. Eben diesen Uebungen
schrieb er die Ruhe seiner Seele, die Stärke
seines Verstandes, und die Gewalt zu, die er
über seine ieidenschaften, und vornehmlich über
den Zorn erhalten hatte. Das Mitleiden ge¬
gen die Unglücklichen und die Ergebung in den
Willen GOttes scheinen mir nur die Merkmaa»
le und Beweise seiner Religion gewesen zu seyn.
Er sagte als ein Schüler eines yelinden und
von Herzen demüthigen Herrns öfters,
daß wir durch die GütiMt der Gottheit am
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Schriften bestätiget. Man bemerket in
allen seinen Werken die lebhaftesten Re¬
gungen 0er Gottesfurcht. Ja es scheinet,
daß seine Ehrfurcht gegen den Schöpfer
mit seinen Erkenntnissen gewachsen. Die
Wunder des ganzen Weltgebäudes, der
Bau des menschlichen Cörpers, die Wir¬
kungen der Natur in der Gesundheit, ihre
Hülfe in den Krankheiten, die Unzulang,
lichkeit der Kunst bey unzähligen Gelegen»
heilen, alles führte ihn auf die erste Ursa¬
che zurück.

Einigkeit Man beschädig« die Aerzte gern, daß
l"nN"' sie nicht viel Regungen ^ derselben ha-
«eiigion. ben; es ist ein Vorwurf, dm man ihrer

Kunst machet. Da sie vermöge ihrer Lebens¬
art die Natur auf das genauste zu erfor¬
schen verbunden sind, so schonen sie viel¬
leicht der pöbelhaften Irrthümer nicht ge¬
nug. Sie setzen die Achtbarkeit gegen die
Unwissenheit, den großen Haufen und den
Aberglauben aus den Augen. Es ist fast
auf eine gleiche Art dem Sternseher, sich
für die Bewegung der Erde zu erklären,
und dem Zergliederungskünstler die See¬

len

nächsten kommen. Siehe Schulrens lc. 16.2 «5.
6O. 61. S. ^ceuunt öcc. p. si - 54. Man
urtheile, ob nicht in allen diesen Stellen und
in verschiedenen andern bloß von äußerlichen
und eben daher zweydeutigen Merkmaalen
der Religion und Gottesfurcht geredet wird.
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len der Verstorbenen, durch Zerschneidung
ihrer Leichen, zu beunruhigen verbothm.
Ein Unglück für sie, wenn sie widerstehen.
Alsdenn ist der erste ein Gottloser, und
der andre ein Kirchenschänder. Ist es na»
türlich, daß die Vernunft die Vorurtheile
überwieaet? Allein man erlaube mir, ohne
dieser Betrachtung weiter nachzuhängen,
die Angelegenheitender Arzneykunst, und
der Aerzte ihre von einander abzusondern,
sie hat keines Weges ihre Neigungen zu
verantworten. Boerhaves VepsM wür«
de zureichend ftpn es zu beweisen, und
wenn außer diesem alle Dinge gleich sind,
so werden seine Schüler, iemehr sie Nutzen
aus seinen Unterweisungen ziehen werden,
seine Regungen immermehr erfahren.
Vielleicht wird dieses eine Ausschweifung
zu seyn scheinen; ich komme wieder zu mei¬
ner Materie.

Der blosse Zufall spricht oft den Ruhm EsiM
zu. Ein menschlicher Verstand, der sich UAA.
in nachtheiligen Umstanden befindet, wird ««cht«
nicht vollkommen werden, als langsam und nUe'eie"'
schwerlich. Vielleicht muß er gar in der man an-
Dunkelheit und Vergessenheit schmachten <
Rein Mensch,
steller*, har

empor zu
saget ein alter Schrift« bmigen.

so schone
C 3

Gaben em«
pfan-

* Es ist Plimus der jüngere, folgende Stel»
le ist aus seinen Briefen: „5?eque cuic^uam
,,tam ü«im clnum inßenium eü, m pnlllt l



E« ist noch
mehr/ daß
»nan nicht
inHsch«

pfanqen, sich empor zu bringen, wenn
er mchr wenigstens Materie, Gele,
nenheiren, Freunde und Beförderer
har. Wie groß muß also die Stärke von
Boerhaves Gemüthe gewesen seyn, wel¬
chem in semer Jugend alle diese Vortheile
fehlten / und der wahrend seiner Studien
<W derwartigkenen und Berdrüßlichkeiten
ausstund, welche einen gemeinen Menschen
zaghaft würden gemacht haben. Die
Schmerzen eines bösartigen Geschwürs,
der Ver/ust seines Vaters, sein geringes
Erbcheü, der Mangel der Gelegenheiten
und acadennscher WoMmgen, die Noth-
wendigkeit, eil»en Theil seiner Zm der Un¬
terweisung anderer aufzuopfern, dieVer-
laumdungen, wodurch man ihn anzu¬
schwärzen suchte, alles dieses war nicht
vermögend ihn von seinem Laufe abzuschre¬
cken , ia nicht einmal aufzuhalten *. Er
verfolgte denselben mit desto grüßern Eifer,
iemehr Schwierigkeiten ihm dabey aufsties-
sen, und er erhob sich mitten durch so viele
Hindernisse zur Vollkommenheu und Eh¬
renstellen.

Min hieraus entspringet auch eine Art
von Wunderwerken, worauf man nicht
Aufmerksamkeit genug haben kann. Je

mehr

„emer^ere, nili üli materis, occalic», famor
„etiam, con,menä«orhue cnntinßat.

* Schulrens IQ-26. S.
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mehr es gekostet hat, geschickt zu werden, mm««.
um so viel schwerer ist es denBerblendun- U„ si""
gen der Eigenliebe zu widerstehen. Wenn überstieg«,
man mit Rechte zu sich selbst sagen kann, ""^
(öfters saget man es ziemlich vermessen).

Ich habe allen meinen Ruhm mir
allein zn verdanken *, so ist es rar,
daß man es nicht mit Gefälligkeit gegen sich
wiederhole. Boerhave war über diese fal¬
sche Einbildung weg. So viel erlangte
Erkenntnisse, so viel überstiegen« Hinder¬
nisse, so viel glückliche Arbeiten bliesen ihm
niemals einen Sto/tz ein, welchen sie wo
nicht rechtmäßig, wenigstens vergeblich
gemacht hätten. Er war gelehrt, hör«
te aber nicht auf sittsam zu seyn. Je
gewisser der erste Satz ist, ie strenger muß
man wegen der Beweise des andern seyn.
Müssen denn die Gelehrsamkeit und Be¬
scheidenheit eine Art des Widerspruchs
seyn? Wenn werden die Tugenden von
den Wissenschaften unabtrennlich wer¬
den?

Es ist schwer von sich selbst auf eine AH°«
anstandige Art zu reden; eben dieses ma-NM«,
chet so viele Leute lächerlich oder verhaßt.Unheil.
Einer vertrauer auf eine plumpe Art der
Welt die gute Meynung, die er von sich
selbst hat, und bedenket nicht, daß dieses
einzige Bekennmiß zureichend ist, seine al-

C 4 ler-

* Corneille Kemarciment 2 Dritte.



4c» sOUZ A ?M^s

lerschönsten Eigenschaften zu verdunkeln.
Ein andrer, der dem Scheine nach beschei¬
dener ist, wendet alle Mühe an sich zu ver¬
achten, wenn er auch Lobsprüche verdienet;
allein er entdecket durch das Vergnügen,
das er darüber bezeiget, wenn ihm wider¬
sprochen wud, seinen Hochmut!), da er
sich zu demüthigen verstellet. Ein dritter,
der von seiner Unvollkommenheit allzusehr
gerührt, und in Ansehung seiner strenger
als die Welt ist, giebet dadurch selbst sehr
oft Anlaß zur Versagung der ihm schuldi¬
gen Gerechtigkeit und Hochachtung. Das
dche MmV, duse Unanständigkeiten zu
vermeiden, ist, daß man wmig von sich
selbst rede; Allein einen so klugen Emschwß
zu fassen, muß man sehr bescheiden seyn.
Man muß seinen eignen Character ausstu-
diret haben, sich selbst gewisser maassen Ge¬
nüge thun, die Ruhmredigkeit verachten.
Dasjenige, was man ist, genau empfin¬
den, ohne daß man mit allzugroßem Eifer
und zur Unzeit suche, es andere empfinden
zu lassi'n, dich ist die wahre und ausrichti¬
ge Bescheidenheit *; Und eben diese war

auch

* Man lese über die verschiedenen Arten der
Bescheidenheitdie Reden auf der 257, 37z,
und 484 S. des englischen Zuschauers. Die
zwo ersten sind die zzste des zten und igte
des 4ten Bandes der französischen Ueberje»
tzung. Es verbrieft mich, daß die dritte «n.
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auch Boerhaves seine. Er redete selten S>< «bel«
von sich selbst, und wenn er es nicht ver- UU!"
meiden konnte, welche Einfalt in demjeni» chtn,di«
gen, was er davon sagte! Wen», er uns U"H
seine Gedanken mittheilte, so schien es, als M.
wenn man sie ohne ihn gesehen hätte;
Seine Meynungen, so billigte man sie;
seine Arbeiten, so kamen sie uns einfaltig
vor; seine glücklichen Erfolge, so erwar-
tele man derselben; man erstaunte nicht
darüber. Allein das Nachdenken entdeckte
uns den ganzen Werch dieser Begriffe,
dieser Meynungen, dieser Arbeiten, dieser
glücklichen Erfolge, die er uns nur einfäl¬
tig zu erkennen gegeben haue, ohne daß er
uns sie zu bewundern gezwungen. Er und »«„
verfuhr weder aus Mangel des Geschmacks
noch aus einem angenommenen Wesen auf
diese Art. Er war ein Kenner der Ver¬
dienste , und lobte sie gern. Die großen
Männer, deren Entdeckungener anführte,
erhielten allezeit von ihm Lobsprüche, die
ihnen um so viel rühmlicher, da sie allezeit
vernünftig waren. Und wie ihn ein be-
rühmter Name bey einem Irrthume kei¬
nen blauen Dunst vormachte, so hielt er
ihn auch niemals ab, denjenigen, welchen
er entwischet war, das Lob, so sie außer¬
dem verdienten, deyzulegen. Er lob«

C 5 den

ter der Zahl derjenigen ist, die der Uebersetzer
ausgelassen hat.
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InbenBu
chern die
man her«
ausgitbet.

den Gelehrten, indem er die Verblendung
bestritt, und suchte niemals, sich einen fal¬
schen Ruhm mit eines andern Schaden zu
erwerben, er suchte den seinigen nur in
der Liebe der Wissenschaften und derjeni¬
gen, die sie vollkommen gemacht haben.

Boerhaves Bücher haben seine Be¬
scheidenheit nicht weniger bewiesen, als es
seine Reden gethan haben. Die Begierde
sich sehen zu lassen, machet fast allezeit die
Schriftsteller, und wir haben ihre besten
Werke ihrer Ruhmliebe zu verdanken.
Dieser Bewegungsgrund ist an sich selbst
weder veräcWch noch verhaßt; nur die
Uebermaasse desselben ist zu tadew, und
darein fallen verschiedene Scribenten,wel¬
che einzig und allein in der Menge ihrer
Schriften, die Menge ihrer Ansprüche auf
die Unsterblichkeit suchen Boerhave hat
dieser Versuchung widerstanden; und was
würde er wohl gewaget haben, wenn er
sich derselben ergeben hätte? Er war durch
die gute Aufnahme seiner Werke versichert,
daß sie der Welt gefielen, und hätte ohne
Zweifel eine große Anzahl anderer ans
Licht geben können. Allein er hat, unge¬
achtet des AnHaltens der Buchführer und
Gelehrten, geglaubt, daß viel schreiben we¬
niger für das gemeine Wohl thun Hiesse,
als wenn man seine ersten Werke zur Voll¬
kommenheit brächte, oder neue Erkennt¬
nisse erwürbe. Die meisten Bücher, so er

hat
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hat drucken lassen, waren seinen Schülern
nöthig, um ihnen in seinen Vorlesungen
zum Wegweiser zu dienen. Dieß ist der
Character seiner Anfangsgründe der Arz-
ne^kunst, seiner Aphorismen, seiner
Sammlung von Hülfömicreln und Re-
cepren, und sein verzeichniß der pflan¬
zen in den» academischen Garten ^.
Er ward alle Tage durch neue Schriften,
die man unter seinem Namen heraus gab,
und seines Namens wegen suchte, geär¬
gert. Man fand außerdiesem gute Sachen
darinnen, die man aus seinen Vorlesun¬
gen Zesammlet hatte. Weil aber in den
Vorlesungen der allergrößten Männer nicht
alles von gleichem Werche ist, so wäre zu
wünschen gewesen, daß diejenigen, welche
unsers Professors seine heraus gaben, das,

was

* Inllimiionez K4eäic«e in uluz annuX

exercuariuniz 6c>melricc>5. 1.«^. H^?. 1708.
^onoriuni äe cvAnolcenäiz K curanäig mar-
bis in unim äyÄrinX äomeliicle; /^. 1709.
I^ibellug äe ^laieria ^leäica öc Kemeäiornm

iurinuli8. /^/</1719. Inäex klannrurn, ^u«c
in norto ^caäernica I^u^äunn-Lalavo reoe-
riumur, 8- ^^. 171a. Alle diese Werke
sind verschiedenemal wieder gedruckt, und das
letztere ganz umgeschmolzen, und 1710 in
Qvart unter diesem Titel: Inäex altei- ?iant2-
rum, c^uX in I^ono ^caäemica Lu^äuno-
Laravo aluniur, neu gedruckt worden.

DU»
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was nur zu Privatunterweisungen be-
stimmet war, von dem, wasfür die Welt
gehörte, abgesondert hätten. Statt dessen
legte die Zahl der Fehler, die sich in die¬
sen Schriften eingeschlichen, denselben einen
neuen Grad der Unvollkommenheitenbey.
Es ist also nicht zu verwundern, daß der
Urheber, welchem man seine Schriften also
entwende«, derselben Herausgebung ge-
läugnet hat *. Eben dieses hat vielleicht

einen

* So lautet die Erinnerung, die er dieser»
wecken in die ieidensckenLeitungen festen ließ;
weil einige Buchhändler so wohl in
diesem, als andern Ländern, aus einer
blossen Gewinnsucht mir viel Torr an«
yethan, und die Welt schändlicher
Weise betrogen haben, indem sie unter
meinem Namen verschiedene Bücher
gedruckt, die, nach ihrem vorgeben,
aus meinen Vorlesungen durch einige
von meinen Zuhörern gezogen worden,
welche, wenn die Sache wahr ist, mei,
ne Bestrebungen, ihnen nützlich zu
seyn, sehr übel angewendet haben; so
sinde ich mich genothiger zu erklären,
daß ich keine einzige von diesen Schrif¬
ten, welche ohne mein Wissen und wi¬
der meinen willen becrüglicher weise
herausgegeben worden, und voll von
sa großen und gefahrlichen Schnitzern
sind, die zugleich zu meiner Unehre als
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einen ganz andern vermacht, sie in einem
ihm würdigern Stande erscheinen zu lassen;
Und dieß scheinet die Absicht derer gewesen
zu seyn, welche Werke von dieser Art un¬
ter seinem Namen haben drucken lasten;
allein der Ausgang ist mit ihrer Erwartung
nur unvollkommen übereingekommen;die»
se verstohwen Abdrücke haben dem Boer-
have in der That nicht mehr entwendet,
als seine Sammlung von Arzne'smir-
reln, und seine Anfangsgründe der
Scheidekunst, und die Oüle dieser zwepen
Bücher und hauptsachlich des letztern, gie«
bet uns Anlaß, um so viel mehr zu betau¬
ern, daß seine väterliche Zärtlichkeit gegen
seine verstümmelte Werke nurzwenmal er¬

wachet

dem Nachtheil der Leser, die sich dar¬
auf verlassen, gereichen, für die meini¬
ge erkenne; und bin überdieß bemüher
die Urheber dieser Ungerechtigkeit sorg¬
fältig auszuforschen, in der Hoffnung
deswegen eine hinlängliche Gnugrhu»
ung zu erhalten, und dergleichen Un¬
ternehmungen künftighin vorzubeugen.
Herrmann Boerhave, Professor auf der
Universität Ihrer Hochmogenden, zu
Leiden den 9 October 1726. Siehe ^c-
count Hc. p. l66. Gleichwohl hat er den
gesuchten Kummer nicht erhalten können, wie
er selbst in der Vorred« von seiner Scheide«
kunst uns belehret.
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lict» in den
Schran¬
ken, die

wachet ist. Man wird mir eingestehen, daß
eine solche Unempsindlichkeitz einem helden¬
mäßigen Gemüche gleichet, und nochwen»
diger Weise die vollkommenste Bescheiden¬
heit bemerket.

Verlanget man noch einen stärkern Be¬
weis davon, so wird es mir nicht schwer
werden, denselben zu geben. Die Eigen-

AmWäsm l"^ ist blind; sie kann sich kein Ziel setzen.
st«e^ Boerhave hat es thun können; er hat zu

erst zu sich selbst gesagt; allzuviel Arbei¬
ten,- Ehre genug; ich habe der Ruhe nö-
thig. Dieses vermochte ihn, daß er selbst
um die Adnchnmng Mo« seiner Bedie-
nungen anhielt, ich rede von dm öffentli¬
chen Lehramtern der Chvmie und Botanik.
Seine Obern widersetzten sich seinem An¬
suchen vergeblich, und seine Zuhörer nö-
thigten ihn durch ihren Zulauf und Bey-
fall umsonst, seine Amtsverrichtungen fort¬
zusetzen, man mußte ihm endlich seine Er¬
lassung verwilligen, welche er durch eine öf¬
fentliche Rede feyer/ich machte. Darin«
findet man den kurzen Auszug seines Le¬
bens, die Rechtfertigung seiner Aufführung,
und ich setze dazu, den Innbegriff seiner
Bescheidenheit. Man stehet darinn, wie
sich dieser große Mann unbedeckt zeiget,
wegen seiner Fehler um Vergebung bittet,
und seine Erkenntlichkeit verewiget. Er
entschuldiget sich wegen des Vorwurfes
d« Bermessenheit, daß er in seiner Per¬

son
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son so viele verschiedene Aemter vereiniget;
er bekennet öffentlich die verschiedenen
Hülfen, die ihn dieselben mit einem glück¬
lichen Erfolge zu behaupten in Stand ge¬
setzt! haben; endlich eröffnet er darum die
Gründe, die ihn vermocht, einige derselben
niederzulegen. Sein Alter, schwere Krank¬
heiten, die bedürfende Ruhe, dieß sind die
Gründe, welche er anführet. Ich hoffe,
also redet er seine Schüler an, daß ihr
wegen des Entschlusses, den ich heute
ausführe, nichr unc/eha/ten styn wer¬
det. Ich habe mich eurer wegen den
Uebungen der Chemie und Botanik
sechs und zwanzig Jahre über gewid¬
met. Erlaubet, ja wünsthec, daß auf
mein Alter, meinen Ruhm, meine Ge¬
sundheit, und eure eignen Angelegenhei¬
ten Acht habe, und, von allen diesen
Arbeiten ermüder, endlich einiger Ruhe
geniesse *. Ich habe diesen nachdrückli¬

chen

* „TxspeÄa 2 Vobis, hlin6 animo gezro la>
„tuli nun litis nuäiernum inceptum. ?«K-
„huam laboics (^nemicciz vellra aä commo
„62 lex öc vi^inli annolum curriculo ex-
„anrlavi, ^»oli^uam in re t-Ierbaria /öliäc>8
„vi^inli 2NNQ5. Vobilcum iuäavi H alli; ve
„ii«5, ^ubeanz, iluäioii, vt Xiaii, /Ämm, va»
„lemäini, Vobiz i^>liz äenic^ne, conlulens,
,,ab biz lellux tanäem re,Huielc«w. „ ^at.
VII. i» 0s«/c. ^. s z.
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Urtheile
der Welt
über di«
Schwach¬
heiten «ro»

n«l.

Unoerech«
tigkelioie»
s« Ur.

che« Worten nichts beyzufüaen; und weil
ich den ersten Artickel dieser Lebensbeschrei¬
bung zureichend abgehandelt zu haben
glaube/ so eile ich nunmehr zu dem andern.

Der iL Artikel.
Die Welt ist unerbittlich bey den

Schwachheiten großer Manner. Je mehr
Lobeserhebungen sie verdienen, desto tadel-
süchtigern Beurcheilungen sind sie unter¬
worfen / iemehr Erkenntnisse sie erlangen,
destoweniger Nachsicht hat man mit ihren
Irrchümern-, K mchr Ruhm sie haben,
destomehr müssen sie sich Mchten in den
geringsten Fehler zu fallen, welch« bey
einem gemeinem Manne nicht beobachtet,
oder wenigstens entschuldiget wird, der Eh»
re eines Helden aber oft einen unauslösch»
lichen Schandfleck anhänget.

Diese scharfen Urtheile der Welt ha,
ben ihre Qvelle in der Eigenliebe und
Bosheit des menschlichen Herzens. Man
leidet, wenn man Beyfall zu geben ge¬
zwungen ist. Derjenige Mensch, der euch
ndchM, ihm Lobsprüche zu geben, ernie¬
drig« euch. Er zeiget sich euch viel größer,
als ihr sM seyd; er thut noch mehr; er
zwinget euch einiger maassen, es einzugeste¬
hen: ach! er wird gar bald euer Feind.
Welches Vergnügen ihn zu kränken.' Ihr
konntet euch in keine Vergleichung mit ihm
stellen, er war zu erhaben: der geringste

Fehl,



Fehltritt erniedriget ihn, und machet ihn
euch gleich.

Man muß bekennen, daß die großen
Männer selbst oft zu ihrem eignem Falle
beytragen, wenn man endlich ihre Irrthü»
mer und Gebrechen erkennet. Sie selber
sind Schuld daran, daß man sie nicht für
fähig hält, sie waren in ihrer Einbildung
mehr als Menschen. Nunmehr sind sie
wieder wie die andern geworden, und die
Welt fordert wegen dieser Irrchümer und
Gebrechen nicht allein Rechenschaft von
ihnen, sondern wirst ihnen auch die stolze
Mepnung vor, die sie von sich selbst hat,
ten. Der Fehler, den sie begangen, schei¬
net um desto größer zu sepn, ie mehr man
geglaubt, daß er weit unter ihnen wäre.

Wenn Boerhave ein Gelehrter von der Beschaffen-
ersten Ordnung gewesen, so ist er deswe- beitder
gen nicht von aller Unvollkommenst be> Ar AU'
freyt gewesen. Ich habe, da ich seine Lob- »m.
rede schreibe, seine Irrchümer und Fehler
zu keinen Heiligchümern gemacht. Der
Borsatz, dm ich mir vorgenommen habe,
erfordert, daß ich, nachdem ich von Boer-
hcwes großen Eigenschaften geredet habe,
auch seine Gebrechen anzeige. Man muß
ihn durch seine Schwachheiten characteri-
siren, nachdem man ihn durch seine Ga¬
ben kenntlich gemachet hat; man muß be¬
weisen, daß, wenn er auch Gebrechen ge¬
habt, es schwer zu vermeidende Gebrechen

D und
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und Schwachheiten eines großen Mannes
gewesen.

Auf weich« Ich bekenne, daß ich keinen Theil dieses
Art davon Versuchs, mit mehr Widerwillen und we-
fichgW nigern Scheine eines guten Erfolgs unter»

nehme. Wir urcheilen über die Gebrechen
anderer nicht leicht, als in Beziehung auf
uns selbst. Eine so unstäte Regel kann
unsre Unheils nicht anders als ungewiß
und oft ungerecht machen. Ein Gebre¬
chen, das wir einem großen Manne vor¬
werfen, ist vielleicht eine schöne Ggenschaft,
dn wvr Mst mchr haben, und eben des¬
wegen verachten. Edm^vchlbe Neigung,
welche uns die Wortheile des Mückes zu
beneiden beweget, lasset uns die VorcheiK
des Verstandes verachten, deren wir ent¬
behren. Außer dem könnte uns das, was
uns an demjenigen, den wir beurtheilen,
mangelhaft zu seyn vorkömmt, vielleicht
wohl nicht so scheinen, wenn wir einen voll¬
ständigen Begriff von seinem Character
hatten. Was bey einem Menschen ein
Fehler ist, ist es deswegen nicht bey einem
andern, und sollte an einem Dritten gelo¬
bet werden. Ich wage also meine Gedan,
ken üb« Boerhavs Fehler nur mit Zit¬
tern, ich trage sie als Zweifel vor, denn
also gebühret sichs allezeit von großer
Männer Schwachheiten zu reden.

Mir deucht erstlich, daß Boerhave
manchmal, obgleich sehr selten, neue Lehr-

gebäu-

NhrgMu

SM.
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gedäude vercheidiget hat, ohne daß er zu<
reichende Gründe darzu gehabt. Ich sage
seilen: denn ich glaube in allen seinen Wer¬
ken denjenigen Geist des Zweifels und der
Furchtsamkeit, welcher den wahren Natur«
kundiger bezeichnet, wahrzunehmen. Man
siehet ihn überalle, wie er der Allgemein¬
heit und Klarheit gewisser Grundsätze, die
allzuleicht für allgemein und klar gehalten
werden, mißtrauet *. Ich weiß auch
nicht, ob mau ihm, nach der Schärft, das
Gebrechen, so ich anzeiget Habe, in mehr
als zwoen Gelegenheitenvorwerfen kann.
Man merket leichtlich, ich versichere michs,
daß ich hier mein Augenmerk, auf seine
Muthmassungen über das Feuer und die
Luft habe. Diesen bepden Körpern die
Schwere, weiche allen den andern so all¬
gemein ist, absprechen, ist ein so außeror¬
dentlicher Begriff und der Aehnlichkeit des
ganzen Weltgebaudes so entgegen, daß er
außer Zweifel die allerstarksten Beweise
verdiente, wenn man ihn zulassen soll.
Nun fehlet, wenn ich mich nicht betriege,
noch gar viel daran, daß die von Boer-
haven angeführten von dieser Art wa-

D 2 ren

* Man lese des Boerhave vortreff¬
liche Rede, von der Art, in der Naturkunde
zur Gewißheit zu gelangen. „Or«. VI. De
„compzrilväc, lüerto in?N)"6cil;„ l« 0v«/«-.
e 27.
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ren *. Ich weiß wohl, daß unser berühm,
m Schriftsteller seine Mepnungen nur als

Zweifel

* Eine Meynung kann nicht zugelassen
werden, als wenn sie allen den Erscheinungen
(Phenomenen) und sonst keine als sie Genüge
thut. Wir wollen nach diesen beyden Grund¬
sätzen Boerhaves Gedanken über das Feuer,
und die luft prüfen.

I. Und erstlich, der vornehmste, oder vielmehr
der emsige Grund, der ihn die Schwere des
Feuers in Zweifel zu ziehen beweget, ist, daß
man in den glüend gemachten eiserne» Sta»
ben von 8 Pfunden schwer, und w einer an«
dern sehr großen von Erzte nicht die geringste
Spur davon entdecken könne. (<Hem. 9.25z.
26c>. H62.) Diese Erfahrungen sind gewiß»
lich rührend, und sie werden es noch mehr,
wenn man bedenket, daß diese Gleichheit
des Gewichts in den Stücken Äsen
von einem Pfunde, bis zu zweitau¬
send Pfunden sich wiedergefunden hat.
(Man sehe die bey der Akademie der Wissen,
schaften zum Preise von 1738 aufgegebene
Stucke6.Num.162S. und 7.Num.l?6S.)
Allein gehet man nicht zu geschwind in den
Schlüssen, die man daraus ziehet? Man ur°
theile nach folgenden Betrachtungen davon.
1. Es ist uns bis ißo die Verwandtschaft,
welche zwischen der Quantität des Klanges
und seinen Wirkungen ist, unbekannt. Wir
wissen nicht, ob die Theile einzig und allein
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Zweifel vortraget; aber als Zweifel, die
ihm gefallen: als wahrscheinliche Mmh»

D 3 mas.

nach der Verhältniß ihrer Anzahl wirken, noch
ob eine doppelte Menge dieser Theile nicht eine
doppelte Wirkung hervorbringet. (lHem. p.
238.) Vielmehr hat man Ursache zu muth.
Massen, daß dieses nicht ist. (Ebend. 242 S.)
Wie wollen w/r also entscheiden, daß die
Qvantttät des Feuers, die sich in den Stäben
des (Menden Metalls befindet, von derjenigen,
die sie, wenn sie erkaltet sind, enthalten, sehr
unterschieden sey? 2. Allein gesetzt es wäre
also, was folget daraus? daß das Gewicht des
Feuers in dergleichen Massen nicht merklich,
aber keines weges daß es nicbts ist. Ein
Wesen, (denn man erlaubt uns nicht einmal,
das Feuer einen Körper zu nennen,) dessen
Theile viel subtiler als irgend eines bekannten
Körpers sind, (392. S.) dessen Bewegung,
wenn das iicht eine Wirkung des Feuers, so
schnell ist, daß es in einer Zeit von sieben bis
acht Minuten den unermäßlichen Raum, der
von der Sonne bis zu uns, und wenigstens
von einigen drey und zwanzig Millionen Mei»
lcn ist, durchlauft, (Newton Opric. I.. II.
?«rt. III. ?r.XI. I..III. hu. XXI.) kann nicht
viel Gewicht in den Massen, die wir wagen
können, haben, man müßte es denn darinn in
einer erstaunlichen Menge überhäufen. z.Es
ziehen auch berühmte Naturkündigcr aus eig¬
nen Erfahrungen, die sie mit glüenden Eisen«
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massungen. Nun sind bloße Meynungen
in der Naturlehre allezeit gefährlich, vor-

nehm-

stangen gemacht haben, Beweise für die
Schwere des Feuers. Sie bemerken, daß
dergleichen Stangen in einem Flüßigcn, wie
die iuft ist, gewogen worden; daß sie also,
durch derselben "Ausdehnung, wirklich weniger
hättm waaen sollen, und daß, weil sie eben
dasselbe Gewicht behalten, das Feuer
das/enme habe, welches sie kraft der
Vermehrung ihres Umfangs hätten
verliehren sollen. (Muschenbroek^/ilc.
§-559-) 4. Andre Erfahrungen scheinen zu
beweisen, daß das Feuer den Körpern, die
es durchdringet, wenn sie in einer sehr be¬
trächtlichen Qvantitat sind, ein wirkliches Gc.
wicht mittheile. s-Hamel, Hist. /5c. I^cz. L.I.
8e5r. II. d. I. Xlem. äe I'^caä. 6e5 ic. l^OO.
^>. 88- und 1729. p. 552. Hottändischer Aus¬
gabe. Lemery, cnem. V. Hc.) Ich weiß,
daß die/e Ersa°,ru,iae,i nicht ohne alle Aus.
nähme sind; sBoerhave c^m.V. p, z6r.
Z62.) Allein die andern sind es noch wem,
ger; und nach meinem Vedünken, ist es bes¬
ser, die Streitfrage unentschiedenzu lassen, als
zu deren Entscheidung, aus Noth oder Liebe
des Lehrgebäudes einen Grund zu
dichten.

II. Wir wollen zu dem kommen, was die
iuft betrift. Wenn ich mich nicht betriege,
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nchmlich, wenn sie ein großer Mann wa¬
get. Denn außer, daß sie den andern

D 4 ein

so ist dieß der Innhalt ven Boerhavs Urtheile
über diese Materie. l< Eine sehr große Menge
Wassers ist beständig in der iust ausgebreitet.
Die Ausdünstungen, Regen und verschiedene
Erfahrungen beweisen es, und niemand bestrei«
«res. (46).S.) 2. Das alkalische feste Salz
ziehet dieses Wasser an sich, und es ziehet es
mit einer Gewalt und in einer sehr ansehnli«
chcn Menge an sich. (464.465. S.) z. Er«
fahrungen, die man nicht anzeiget, beweisen,
daß das Wasser den größten Theil von der
iuftschwere ausmache (467. S) 4. Die
andern Körper, so in der iust schweben, wä¬
gen , wie man glaubt, alle zusammen wenig«
stens eben so viel, als das Wasser, das sich
darinn findet. (484»495«^oc>.S.) 5.Man
schliesset aus allem diesem, daß der eigentliche
Theil der iust, oder, (wenn man will) die rei«
ne iust eben so wohl, als das Feuer keine
Schwere habe. (521. 502. S.) Allein,
1, wenn alle diese Rechnungen richtig sind,

sollte man nicht noch weiter gehen, und der
iust ein verneinendes Gewicht geben? Be«
stätiget die Ungereimtheit des Schlusses nicht
einigen Verdacht wegen der Fordersatz??
2, Wie kann man in der That die wahrhaf.
tige Menge der mit der iust vermischten un«
gleichartigen Körper entdecken, angesehen dies?
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ein Recht geben, dergleichen zu schmieden,
welches nichts anders, als die Verwir«

rung

Körper ungleich darinn zerstreuet sind, und die
iuft an verschiedenen Oertern, und in verschie¬
denen Zeiten abwechselnd ist ? (4,3 s.S.) 3, Die
neuen Erfahrungen des Herrn Hales bewei¬
sen unmittelbar, daß die Menge Wassers,
welche in der iuft ausgebreitet, kleiner ist, als
sie, Boerhave angegeben hat. Denn wenn
die iuft, vermittelst des Frosts in einen Raum,
der achtzehn hundert und acht und dreyßigmal
kleiner, als der, den sie inne gehabt, hat qe.
bracht werden können, (Haies ^«mnüaricie.
äppenä. p. 348- Muschenbroek udi luxra.
L. 794.) jo folget daraus, daß, wenn es auch
in der iuft keinen einzigen andern elastischen
Körper als das Wasser gäbe, es davon nicht
den 5^2 Theil ausmachet, anstatt daß es nach
Boerhaves Rechnung der ^ Theil ist. Nun
würde das Gewicht dieser Menge gegen das
ordentliche Gewicht der iuft nur wie fünfzehn
zu sieben ungefähr seyn, wenn man mit
Boerhaven das Gewicht der andern in der
iuft schwebenden Körper ^> des ganzen Ge»
wichts setzet, welches das wenigste ist, so man
ihm geben kann, wenn man Bocrhavs Rech¬
nungen mit des berühmten Engländers Er-
fahrungen zusammen nimmt. (Oompar.
(Üiem. p. 467. zoo. 501.) 4, Wenn in ei»
nem ganzen Jahre das Wasser, welches in
die Höhe steiget, so wohl als das, welches her«
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rung und Ungewißheit in der Naturlehre
von neuen einführen kann, so hindern sie

D 5 ihren

unter fällt, auf die Höhe von dreyßig Dau-
men steiget (364. z6s.S.) und wenn andern
Theils das Gewicht der Dunstkugel (Atmos¬
phäre ) dem Gewichte einer Wassersäule von
32 zu 3 s Fuß gleich ist, so folget daraus, daß
das Gewicht des Wassers, welches in einem
ganzen Jahre ausdampfet, nur der ^ oder ^
Theil der Dunstkugel ihres ist. Wer würde
sich nun zu versichern erkühnen, daß die iuft
wirklich eine Menge Wassers enthalte, die
derjenigen gleichte, die sie in einem ganzen
Jahre an sich ziehet, und nach diesem der Er.
de wiedergiebet. s, Ist es wohl gewiß, daß
das, was man reine iuft, oder den eigentlichen
Theil der iuft nennet, etwas wesentlichesund
von den verschiedenen Ausdampfungen und
Körpern, die sich darinnen finden, unterschie¬
denes sey? Wir können niemals dahinn kom¬
men, sie aufzulösen, und die Eigenschaften der
Vermischung können von den Eigenschaften
eines ieden von den Theilen, die sich darinn
finden, unterschieden seyn, ohne daß wir zu
einem verschiedenemKörper, welchen, soviel
ich weiß, bis itzo noch kein Sterblicher hat
entdecken können, Zuflucht zu nehmen gezwun¬
gen sind. Die Gründe eines berühmten
Schriftstellers, die Wirklichkeit desselben zu
beweisen, sind vielleicht nicht ohne Ausnah¬
me? (Muschenbroer. Ebend. 778. S.)
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ihren Fortgang noch eigentlicher. Sie
haben in der That mehr oder weniger Ein¬
fluß in das Gemüch der Beobachter, sie
bringen ihnen Vorurtheile bey, und wir,
ken dermaassen auf sie, daß sie nach diesem
ihre Erfahrungen nicht so wohl die Wahr¬
heit zu entdecken, als dieses oder jenes
Lehrgebäude zu behaupten oder ihm zu wi¬

der-

6, Gleichwohl wollen wir uns nicht ohne
Noch der gemeinen Meynung widersetzen;
dieser unbegreifliche Körper kann wohl ein für
uns unemvsmdnchcs Gewicht haben, ob es
gleich wirklich ist. In der That ist uns die
Entfernung dieser Theilchen der iuft von ein¬
ander unbekannt; oder, welches auf eins hin»
aus lauft, die Menge und Größe der Poren,
dieses wundersamen Körpers. 7, Endlich
scheinen unmittelbare Gründe zu beweisen, daß
dieser Körper, wenn er wirklich ist, einiges
Gewicht habe. (Muschenbroek, wie oben.)
Man urtheile nach al/em diesem, wie wahr¬
scheinlich die neuen Muthmajsungen wegen
des Feuers und der iuft sind.

Diejenigen, welchen diese Note allzulang
vorkömmt, werden sie leichtlicb kurz machen
können, wenn sie sie nicht lesen. Die an.
dern, welchen diese Materie wichtig zu seyn
scheinen möchte, würden mirs vielleicht Dank
wissen, wenn ich mich länger dabcy aufgehal»
ten hätte; und ich bekenne es, daß ich sie für
diesesmal mit Widerwillen verlasse.
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Versprechen, anstellen. Wir wollen es
bekennen; Boerhaves Gedanken über das
Feuer und die Luft sind scharfsinnig; sie
sind mit so viel schimmernden Entdeckungen
vermischt, und auf verführerischeErsah»
rungen gegründet, daß auch diejenigen,
die sie als aUzuleichtsinnig gewagt zu ver-
dämmen am geneigtesten sind, in der That
verdrießlich darüber sepn würden, wenn er
sie nicht Zehabt hätte. GewMch es konnte
nur ein großer Mann in einen solchen Fch«
ler fallen, und der Schritt war so schlüpf¬
rig, daß es sehr schwer, wo nicht unmög¬
lich war, einen so kleinen Fall zu ver-
meiden.

Ein ander Gebrechen, das man dem M« B«
Boerhave vorwirft, und welches, ob es ßKH'
gleich dem Scheine nach dem vorhergehen- h«lt<n.
den ganz entgegen, wohl aus eben derselben
Quelle herkommen könme, ist «ine allzu¬
große Ergebenheit gegen allzuleicht ange¬
nommene und allzustark eingewurzelte Nen¬
nungen. Diese Hartnäckigkeit, wenn ich
mich dieses Ausdrucks bedienen darf, darf
ihm nur sehr selten vorgeworfen werden, so
schwer es ihm auch gewesen sepn mag, die¬
selbe zu vermeiden. Die Arzneykunst war
nicht lange vor ihm weiter nichts, als ein
Haufen von Erfahrungen und eigner Lehr,
nunnungen (Hypothesen). Eine iede der
verschiedenen Secten, welche nach einander
die Herrschenden geworden, hatte ihreIrr-

thümer,
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thümer, nebst ihren Entdeckungendarinn
eingesühret *. Man mußte diese sorgfältig
sammle«, und jene aufs beflissenste abson¬
dern. Die Vollkommenheit der Kunst
hieng von der Richtigkeit der Wahl ab,
und es brauchte gewißlich nicht wenig Herz-
haftigkeit, sie zu unternehmen, noch wenig
Scharfsinnigkeit, sich derselben mit gutem
Erfolge zu entledigen. Boerhcwe hat es
gethan. Er hat aus iedem Lehrgebäude
das darinn befindliche Gute genommen,
und aus verschiedenen zerstreuten Gliedern
emenvvMöMgm Körper gemacht. Darf
man sich wundern, wmn es ihm, meiner
so mühsamen Unternehmung, vdMch sel¬
ten, begegnet ist, daß es ihm in der Wahl
der Theile, die er zu seinem Entwürfe nahm,
entweder an Standhaftigkeit oder Unpar¬
teilichkeit gemangelt hat ** ? Wenn man

beden-

* Siehe oben den i. Art. 9. S.
** Weil mich eine umständliche Untersu»

chung wegen dieses Artikels allzuweit führen
würde, so will ich nur die Meynung, welche
Boechave nach dem Rau, wegen der Einfü.
gung des Unter - Kinnbackens hatte, (Intt. §.
59.) und seine Erklärung des Hinunterschlin»
gens anführen, ob er gleich diese letztere in
der Ausgabe semer Anfangsgründe von 1734.
um ein vieles verbessert hat. (§.70« 72.)
Siehe wegen der ersten dieser Materien den
Aibinus De 0sslbuz§. 110; und wegen der
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bedenket, wie schwer es ist, Meynungen
abzusagen, die uns von langer Zeit bekannt
geworden, und vornehmlich, wenn wir
sie ehmals untersuchet zu haben glauben,
wird manalsdenn an Boerhaven nicht ent¬
schuldigen, was wir uns selbst alleTage vor¬
zuwerfen Ursache haben? Das Vorur-
theil giebet allen Gegenstanden eine andre
Gestalt. Es verändert dunkele Begriffe
in klare; falsche Gründe in unüberwindli¬
che Vernunstschlüss«; und gegründete Ein¬
würfe in elende Ausflüchte; und so ist die
Schwachheit des menschlichen Verstandes
beschaffen, daß öfters die größten Erkennt¬
nisse zu den stärksten Vorurcheilen Anlaß
geben.

Es wird mir erlaubt seyn, zum dritten Geheimnis,
zu bemerken, daß Boerhave an einigen AUA/.
Orten ein wenig allzuviel Zurückhaltung neA««
zu bemerken scheinet. Ich rede von derje» "l"^"-
nigen Dunkelheit nicht, die man in einigen
seiner Tractate findet, und vielleicht nur
eine Wirkung von dem Ueberfiusse der Ma¬
terien, nebst der Kürze und Eigenheit der
Schreibart ist. Diejenige, worauf ich
hier mein Augemerk gerichtet habe, ist weit
freywilliger, obgleich schädlicher; und es
wäre zu wünschen, daß man sich mehr

Mühe
andern dessen iMor.Klulcul. I.. III. c.I. VIII.
H l«<^. und des I'. B. Albinus Visssri.
Inaußur. äe VeZIumion«.^».72. öc^lMm.
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Mühe gäbe sie zu vermeiden, als man mehr
allzuoft nicht gechan hat. Das Ansehen
einer Heimlichkeit ist allezeit die Schwäche
der größten Männer gewesen. Wir wol¬
len hier ihre verschiedenen Absichten nicht all-
zugewissenhaft untersuchen, sondern nur be¬
merken, daß ihre Aufführung selten den Er¬
folg gehabt, den sie davon erwarteten.
Die schwer zu beg^eifendenSchriftstellersind
selten gelesen und gar bald vergessen worden.
Ich erfreue mich auch, daß ich das erst an¬
gezeigte Gebrechen nur an zwo oder orey
S»M«n desMMN Werks von Boerhaven
finde, in welchem «ö aus alle Arten am
meisten zu entschuldigen war *. Es ,chei-
net, er sty darin« Vorhabens gewesen, seine
Leser zu Handarbeiten zu vermögen, deren
Nutzbarkeit er ihnen ein wenig allzuunbe-
stimmt angepriesen, indem er ihnen den
Ausgang und die Mittel derselben verheelet
hat. Ohne Zweifel heißt dieß die Men¬
schen kennen, wenn man sie zur Arbeit
durch das Geheimniß, so man ihnen aus
der Frucht machet, die daraus ihnen zu»
wachsen kann, reizet. Man reize unsre
Neugimgkeit, und man wird uns führen,
wohinn man nur will ^*. Ohne Absicht

unter-

* Tlcm. c^liem. Voi.I. p. 6sl. 699. 75 l.
868-

*" Ich könnte diese Betrachtung dem
Grundsatze eines berühmten neuem Schrift»
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unternommene und auf die Hoffnung eines
unbekannten Erfolgs unternommene Arbei¬
ten sind oft glücklich gewesen. Alle Wis¬
senschaften, saget Herr von Fontenelle
sehr artig, haben ihr Hirngespenst, wel¬
chem sie nachlaufen, ohne daß sie es
jemals einholen können; unter Wegens
aber treffen sie andre sehr nützliche
Wahrheiten an *. Allem heißt dieses
nicht Erfolge um diesen Preis allzutheuer
kaufen? Ich gebe es zu, daß, als die
Künste und Wissenschaften noch in ihrer
Kindheit waren, diejenigen, welche sich
darauf legten, beynahe verbunden waren,
auf Gerachewohl zu arbeiten, und ihre
Entdeckungen nichts mehr als blosse Glücks¬
fälle waren. Allein itzo, da der Zweck
und Gebrauch verschiedener Studien de,
silmmter sind, warum folget man vermö¬
ge der Wahl eben demselben Wege, den

man

stellers entgegen seßen, welcher vorgiebt, daß
ein Gm, davon wir keinen Begrifft)«-
ben, uns nur schwach rühre. Bey der
Zweyoeucigkcit und Allgemeinheit der Aus»
drücke empfindet man zur Gnüge, wozu man
ihn gerne anwenden wollte. Allein zum
Glück smd sowohl der Grundsatz, als die An«
wendung, wenn ich mich nicht betriege, gleich
falsch.

* Gespräche der Tobten, zwischen Arlemi.
sien und dem Raimund lullius.
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man ehnmls aus Noch zu suchen gezwungen
war? Außerdem, wie viel Erfindungen,
an welchen die ganze Welt Recht hatte,
sind nicht verlohren, oder wenigstens unter
einer kleinen Anzahl von Eingeweiheten be¬
graben worden ? Und wie viel Leute haben
sich nicht in einer so finster« Laufbahne, in
Vergleich«««, derer, welchen es, wenn
man ihnen glauben darf, darinn gelungen
ist, verirr«? Dennman kann nicht sehr
in Abrede ftyn, daß sich nicht viele dieses
Ansehens eines Geheinmisses nur darum
beflissen haben, damit sie ihren fehlgeschla¬
genen Fortgang verdergm wollen. ' Bey
allen diesen sind diese Wunderacheimnifse
entweder nützlich oder nicht. Wenn man
sie uns verheelet, so heißt dieses in dem er¬
sten Falle wider die Menschenliebe handeln;
gleichwie man die Gesetze der Aufrichtigkeit
übertritt, wenn man sie indem andern uns
anrühmet. Ich will den Boerhaoe keine
von diesen Neigungen zueignen. Das
Buch selbst, worinnen ich einige Beyspiele
von dieser Schwachheit gefunden zu haben
glaube, enthalt außerdem die schönsten Ent¬
deckungen mit einer Deutlichkeit und Lehr¬
art eMm, die vor ihm den Scheide¬
künstlern , 'Khymisten) unbekannt gewesen
sind. Er hat ihre Kunst edler gemacht,
indem er sie ncch dem Begriffe aller Welt
eingerichtet und eines falschen Ansehens der
Großeenldlössethat. Wenn er also selbst,

in
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in eben diesem Buche die Ziegeln, die er
sich darinn vorgeschrieben zu hassen scheinet,
manchmal hintangesetzt hat, wenn wirauch
keine andre Gründe dieser Wwersitmigkeit
anführen könnten*, so würden wir doch
Grund haben, darinn weniger Vorsatz
als Schwachheit zu vermuchen.

Sollte nicht ein wenig allzuviel Nach- Sichfür
ficht gegen die Alten, und hauptsachlich VN^,
gegen die Scheidekünstler, die geringen l« cümeh.
Fehler, so ich angezeigt, hervorgebracht"""'"""'
haben? Diese SchrMe/Kr bl'echen uns
in der That Bepspiele von allen diesen Ge¬
brechen dar. Da sie auch geneigt, lieberzu
erdichten als zu beobachten, so scheinen sie
einige von ihren Entdeckungennur darum
aufrichtig beschrieben zu haben, damit sie
ihre Lehrmeynungen und Erdichtungen un¬
gestrafter ausbreiten können. Sie haben,
da sie einander abgeschrieben, die Träume
ihcer Vorgänger durch noch ausgela/ftne-
re Traume behauptet. Endlich haben sie,
als dunkle Schriftsteller, in den Handar,
beiten des Geheimnisses sich beflissen, nach»

dem

* Es erhellet aus einigen Stellen seiner
Chymie (V. II. P.48Q. 496.) daß er Willens
gewesen, weitläuftiger über diese Materien zu
schreiben, und dieses hat er in seinen Nach,
richten vom Qvecksilber auszuführen ange.
fangen.

E
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dem sie die Besonderheit in den Wirkungen
erdichtet. Man findet zwar in diesem gan»
zen verwirrten Klumpen erhabene Ge^an,
kenundschönen Entdeckungen, welchegnug»
sam zchen,daß es ihnen in ihren Arbeiten nur
am Urtheile, und in ihren Beschreibungen an
Aufrichtigkeit gefehlet hat. Ihr Eifer zur
Arbeit, ob er gleich wenig ordentlich, und
wenn ichs sagen darf fanatisch, hat uns
mit verschiedenen nützlichen Geheimnissen,
derer wir ohne sie vielleicht entbehren wür¬
den, bereichert. Dieß ist der Grund,
welcher Boerhaven vermocht, ein so geiill-
De<U«M vvnhremCharacter undTräu-
mereyen zu fällen. Seme Mäßigung zu
ihrem Vortheile kömmt von einer so edlen
Ursache, daß man sie, da man sie auch
übertrieben findet, zu bewundern sich nicht
embrechen kann *. In der That, wenn

man

* LIem.ckem.V.I.z). 116-124.848-868.
Di/Ie«. De Klercul. in Omiic. p. 129. öcc.
Ich kann es n/cht vermeiden, mich hier von
neuen in einige Umstände einzulassen, so wohl,
damit es nicht das Ansehen gewinne, als wenn
man diese Schriftsteller zu leichtsinnig ver»
dämmte, als die Gründe an Tag zu legen,
welche den Boerhave in Ansehung ihrer so
mäßig gemacht haben. Ich will mit Gefahr,
mich selbst unter die Zahl derjenigen Unver.
standigen, welche nnch Boerhaves Bericht ver»
wegen vsn diesen «tauchten ieuten urtheilen,
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man der Goldmacher (Alchymisten) Ver«
fahren mit ihren Betheurungen, ihre Ent-

E 2 deckun«

zu setzen, mit wenig Worten ihre Versprc»
chungen, und die Gründe, die man zum Be.
sten ihres Zeugnisses beybringet, und dieje.
nigen, die daran gezweifelt haben, anführen.
Der Goldmacher ihre Geheimnisse laufen
ganz natürlicher Weise auf folgende drcye hin.
aus; 1. Die allgemeine Arzney; 2.. den Stein
der Weisen; und z. den Alkabest, oder das
allgemeine Aufiosungsm/tte/. Dieß sind ausi
ser Zweifel große Versprechungen, und sie
werden weit größer zu seyn scheinen, wenn
man sie insbesondere betrachtet, entweder in
ihren Schriften, oder vielmehr an den von mir
angeführten Orten der Bocrhavischen Chymie;
<?H«F» Orarin. De vana vitX lanzZe, 2 <Ine-
micis f>romilIiL, ex^e5ialic>ne; A Xaau De-
c!2M2tic> ^cac^emica, De Läuäns ^Icnerni-
ltarum. Es kömmt nur noch auf den Be¬
weis an, und wir haben in diesem Stücke wei«
ter nichts, als das eigne Zeugniß der Adepten,
denn die Beschreibungen ihrer Arbeiten sind
so dunkel, daß man auch ein Adept seyn muß,
wenn man sie begreifen und für wahr halten
soll. Diese Dunkelheit ist gezwungen; sie
verbergen sich dadurch nicht; und sie bestehen
in unverständlichen Allegorien, und in einem
außerordentlichen Gebrauche der Wörter.
Weil man sie nicht verstehen kann, so wollen
wir sehen, ob man ihnen glauben darf. Die



tzs R ^OM68

deckungen mit ihren Imhümern, und vor¬
nehmlich das Uebel, das sie in der Welt

ange-

FraZe jcheinct wider sie in Absicht auf die erste
von ihren Versprechungen zureichend entschie¬
den zu seyn. Es kommt weiter auf nichts,
als die beyden andern, und hauptsächlich auf
die zweyte an. Wie ich glaube, kann man zu
ihrem Besten nichts starkers, als folgendes
sagen, i. Es haben keine Schriftsteller die
Natur und Wirkungen verschiedener Kör«
per, tiefer ergründet, ^und wenn sie verständ¬
lich sind) deutscher «Naret-, und also muß uns
das, was wir in ihren Schriften begreifen,
einen guten Begriff von dem, was wir dar»
inn nicht verstehen, geben. (Lletn. Oliem. V. I.
p. il6. i2o.) 2. Die Gründe, welche sie
zur Rechtfertigung ihrer Dunkelheit anführen,
da sie auf die Furcht der Gesellschaft einen
Übeln Dienst zu leisten, gegründet sind, müs¬
sen uns viel eher verbinden, unsere Unwissen¬
heit zu bekennen, als sie der Eitelkeit zu be¬
schuldigen, s^. /Ol. 120.) z. Die Betrach¬
tung vieler für unmöglich geglaubter Wirkun-
gen, und welche man für unglaublich halten
würde, wenn sie die Gewohnheit nicht gemein
machte, muß uns sehr behutsam machen,
wenn wir einen Ausspruch über die Möglich¬
keit oder. Unmöglichkeit derer, die uns die
Goldmacher anrühmen, fallen sollen. (?. 104-
-li2. 124.) 4. Wenn es ihnen auch in dem
gloßen Werke nicht gelungen wäre, so würden
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angerichtet haben, mit den Vorcheilen,
die sie uns verschaffet haben, vergleichet, so

E 3 wird

sie uns doch, wie jener Vater, der seine Söh¬
ne, unter d?r leeren Versprechung eines ver¬
borgenen Schatzes, zur Bearbeitung seines
Ackers aufmunterte, sehr nützlich gewesen seyn.
( p. 121.) Ich würde über dieses alles sehr
viel zu sagen haben und leicht zeigen, daß die
zween letzter» Gründe ganz und gar nichts
zur Sache thun; allein ich will nur i^y fol¬
genden Betrachtungen bleiben, welche ich
hauptsächlichvom Boertzave entlehne. 1. Die
Alchymisten haben fast allezeit ohne eine ge-
wisse iehrart und ohne Regel gearbeitet; und
ihre Anwendungen der Chymie auf die Arz-
neykunst bezeigen die Schwäche ihres Urtheils
zur Gnüge. sOr-ar. V, in O^ulc. p.^i.lünem.
z). 1. 2.) 2. Die Historie ihres Gebens und
das Zeugniß einiger unter ihnen geben uns
Anlaß zu muthmassen, daß kein einziger dar¬
unter den Stein der Weisen besessen hat, und
daß sie vielmehr beschrieben haben, was nach
ihrer Meynung geschehen könnte oder sollte,
als was ihnen wirklich begegnet ist. (121.122.)
Weil nun ihreiogik fehlerhaftig war, wie kann
man sichi,auf Geheimnisse verlassen, die viel-
mehrdurchVernunftschlüsseherausgebracht,als
durch Erfahrung entdecket worden, z. Ihre
Versprechungen sind so außerordentlich, dem
ordentlichen laufe der Natur so entgegen,
und wegen der Natur und Größe der Wir-
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wird man minder geneigt seyn, ihre Groß-
much nachzuahmen. Wir sind ihm eine
große Berbündlichkeit schuldig, daß erder
Alchpmisten Schriften mit Fleiß studiert,
viele von ihren Arbeiten bestätiget, und uns
ihre Entdeckungen auf eine verständliche
Art beschrieben hat; und ich weiß nicht,
ob das, was itzo in ihren Werken noch
übrig ist, nicht zu der/emgen Dunkelheit
verdammet werden muß, der sie sich be¬

flissen

kungen, wegen der Materie ihrer Arbeiten,
und wegen der Zubereitung ihrer Geheimnis»
se, so wenig unter einander eins, daß man
nicht zu ungläubig ist, wenn man ihr Zcugniß
in Zweifel ziehet. 4. Die Gründe, welche
sie anführen, ihre geheimnißvolleDunckclhcit
zu rechtfertigen, hätten sie, nach meinem Be»
dünken, abhalten sollen, das geringste über
diese Materie zu schreiben. Sie scheinen
überhaupt keine so gewi/senßafte Freunde des
menschlichen Geschlechts n< seyn. (p. iz. 12O.)
5. Ihre Aufrichtigkeit ist nicht weniger ver¬
dachtig, als ihr Unheil. Denn ob sie sich
gleich wunderbarer Geheimnisse, das ieben zu
verlängern, gerühmet, und dieses Hirngespinst
durch grobe Betriegereyen unterstützt haben,
so sind sie doch alle, ohne es zu haben, und
die meisien in keinem allzuhohen Alter gestor¬
ben. (p.26. <3a«b. Orar. öc paliim.) Man
urthelle nach diesem, was man von den Gold¬
machern und ihren Geheimnissen denken soll.



5OM A ViM 7l

flissen und die sie zugleich verachtet
haben.

Dieß sind die vornehmsten Merkmaale
der Unvollkommenheit, die ich in Boer^
haven bemerkt zu haben glaube. Ich bin
nicht Borhabens gewesen, alle die Irrthü-
mer, welche demBoerhave entfahren seyn
können, und die Fehler, die er begangen
haben kann, zu sammeln. Ems solche
Bemühuna würde dem Endzwecke, den
ich mir in diesem Versuche vorgesetzethabe,
nicht gemäß gewesen schn, und ich über,
lasse sie den Feinden dieses großen Mannes.
Ich für meine Person, der ich allzugroßen
Mißfallen daran haben und der Welt all»
zugewaltsamenVorurtheile einzufiössen be«
fürchten würde, wiU mir lieber angelegen
seyn lassen, ihnen zuvorzukommen. Da
ich in Boerhaven diese Flecken und Irr»
thümer voraussetze, so wollte ich gerne die
nachtheiligen Folgerungen, welche die Vos»
heit oder der Neid daraus zu ziehen sich ein
Vergnügen machet, zurücktreiben; und
zu dieser Absicht bestimme ich folgende Be¬
trachtungen.

Die geringste Rückkehr zu uns selbst ist
uns zu überzeugen zureichend, daß unsre
Einsichten eben so unvollkommen, als unsre
Gemüchskräfte sind. Der Schöpfer hat
die Größe der Gaben, dem Maasse der
Gelehrsamkeit, die er uns zu erlangen er¬
laubet hat, gemäß eingerichtet. Der

E 4 Raum,

Dit
Schwach«
heilen gro«
ßer MHn«
sindzucnt»
schuldigen.

Wegen der
Schwach¬
heit des
»nenschli«
chen Vw
standcs.
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Raum, den unser Verstand durchlaufen
kann, scheinet uns wcitlauftig zu seyn. Wie
eingeschränkt würde er einem erhabener«
Geiste vorkommen! Und was ist er wohl
in AlMt auf die Unermäßlichkeit des gan¬
zen Weltgebäudes? Ein Punct, was der
kleinste Erdkloß, der das geringste Gewür¬
ms einschließt, gegen den unendlichen
Raum, der ihn umgiebet, ist. Da es
denselben zu durchlaufen eingeschränkt ist,
so kann es weiter nichts chun, als mit
einem gewissen Schritte dannn gehen;
und es fallt, so bald es sich nur im gering¬
sten von der WeK aus der Acht laßt. Al¬
lein dieses Gewürme ist der Mensch selbst.
Dieser, da er wie jenes in seiner Laufbcchne
einschränkt ist, verirret sich, so bald es
ihm an Aufmerksamkeit mangelt. Gott,
da er dem Menschen Mittel giebet, die Er-
kenntniß derjenigen Wahrheiten, derer
sein Verstand fähig ist, zu erlangen, hat
erlaubet, daß er verschiedene Hindernisse
antrist, die er überwindenkann, welchen
er aber oft unterliegen muß. Ein Many/
der bestandig wider die Borurcheile und
Leidenschaften auf der Hut wäre; sich der
Natur Schritt vor Schritt zu folgen be¬
gnügte, und sich in allen Gelegenheiten
dessen, was «bereits erfahren, erinnerte,
und aus seinem Gcmüche alles, was nicht
zu seiner Materie gehöret, verbannete,
würde alle seine Aufmerksamkeit darauf

richten;
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richten; ein solcher Mann würde so voll¬
kommen seyn, als es dem Menschen zu wer¬
den erlaubet ist. Allein wer kann sichs zu
seyn schmeicheln, als derjenige, der am wei¬
testen davon, entfernet ist? Welcher Mensch
suchet vollkommene Menschen, als derjeni¬
ge, welcher dergleichen niemals gesehen
hat, und sich selbst nicht kennet. Jeder
Mensch ist eben deswegen, daß er ein
Mensch ist, dem Irrthume unterworfen.
Der vollkommenste ist, der am wenigsten
irret. Boerhave war ein Mensch, er war
nicht vollkommen. Er hat also irren kön¬
nen; allem er hat es weniger gethan, als
der meiste Theil der andern Menschen.
Diejenigen, welche es laugnen, mögen sei¬
ne Irrchümer genau zahlen, sie erwägen,
und mit der größten Männer ihren verglei¬
chen. Dieß ist meine erste Betrachtung.

Je gelehrter man wird, ie mchr ist man ^W«?
dem Irrthume bloßgestellt, und dieses bie- hälmißde,
tet mir einen andern Punct der Rechtferti- UrE?^
gung für Voerhaoen, und einen neuen für Knntmsse.
ihn rühmlichen Zug in seinen Irrthümem
dar. Das kleine Gewürms, (diese Ver-
gleichung führet weit,) das sich mitten in
seiner kleinem Wohnung ruhig hält, lauft
keine Gefahr zu fallen, wie dasjenige, wel¬
ches um dieselbe herumzugehen unter¬
nimmt. Je weiter sich das letztere zu lau¬
fen erkühnet, iemehr ist es dem Fallen un¬
terworfen. Ein Mensch, der weder seine

E 5 Ge.
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Gemüthsgaben auszubessern, noch seine
Erkenntnisse auszudehnen suchet, und, so
zu sagen, seinen Verstand schlafen läßt,
wird nicht in die Abgründe fallen, worin«
Aristoteles und Cartesius, vielleicht auch
Newton und Boerhave gescheitert haben.
Die großen Gelehrten gehen nur mit Ge,
fahr, sich zu verirren, weiter, ie höher sie
sich schwingen, ie mehr wagen sie. Ob
man gleich in allen Wissenschaften viel
Hindernisse zu überwindenund vielRegeln
zu beobachten findet, so sind doch einige
darunter, die mit einer weit größern An,
zahl von Schwierigkeiten umgeben smd,
und eine fleißigere und mühsamne Ausü¬
bung der Regeln und Vorsichtigkeiten, die
ich im vorhergehenden Artikel angezeigt
habe, erfordern. Wenn diesem aber so ist,
was muß man von der Arzneykunst den¬
ken ? Da sie durch die Vereinigung vieler
andernWissenschastengebildet wird, so kann
man sich ohne die Bestrebung, allgemein
zu werden, fast nicht darauf legen. Ausser
diesem kommt es darinn, die meiste Zeit,
auf die subtilesten Triebfedern und verbor¬
gensten Geheimnisse der Natur an: Wie
rühmlich ist es, in einer so gemischten Wis¬
senschaft, meiner so schweren Kunst, sich
nur selten zu verirren. Wird man nach
diesem in Abrede styn können, daß Boer¬
have, dessen Imhümer und Fehler, mitten
unter so vielen Wissenschaften, und eben

des-
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deswegen so vielen Klippen, fo selten und
klein gewesen, nicht großes Lob verdiene,
daß er der Vollkommenheit so nahe gekom¬
men ist?

Drittens wollen wir beyfügen, daß die ^Mw
Profession in der Arzneykunst, so edel und U«H
gründlich sie auch seyn mag, nicht erlaubet, »o« o«
in allen Fällen eines glücklichen Ausschla- UA?
ges versichert zu seyn. Ich habe, da ick "eykunft
dieses behaupte, denjenigen, welche unstc HA.'"'
Kunst, ohne sie zu kennen, verachten, Waf¬
fen darzubiechen befürchtet. Ich habe
mich nicht gescheuet dem Boerbave zum
Nachcheile der Arzneykunst eine Lobschrift
zu machen. Sie erlaubet nicht allezeit mit
einer vollständigen Deutlichkeit zu entschei,
den, und sie befindet sich auch mehr als ein¬
mal in der Unmöglichkeit mit einem glück¬
lichen Erfolge zu wirken; allein bey allem
diesem ist sie dennoch sehr nützlich. Es
Met in der That eine große Anzahl Falle,
wo sie denjenigen, die sie üben, einen ver¬
sicherten Ausschlag verspricht; sie giebet in
denen, welche zweiftlhaftiger sind, Bey-
stand und Regeln an die Hand, sich mit
Klugheit aufzuführen; uttd am alleröfter-
sten entdecket sie diejenigen, wo sie ganz und
gar ohnmächtig ist. Wir wollen nicht bey
allen diesen Artikeln stehen bleiben, und
mit den Feinden der Arzneykunst auf eine
Minute voraussetzen, daß sie niemals eine
wchre Gewißheit habe, was will man dar¬

aus
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aus Messen? Wenn man wegen irgend
einer That zweifelhastig ist, so erfordert die
Klugheit, daß man sich zur sichersten Par¬
they entschliesss, und, wenn man ja einige
Gefahr laufen muß, solches die gerinste,
die möglich ist, fty. Man wird es einem
Menschen nicht vergeben, daß er sich gro¬
ßen Gefahren aussetzet, da er, wenn er auf
eine andre Art handelte, weder so große
noch so viele zu laufen hatte. Mein hören
diese Grundsätze, welche in der ganzen
Aufführung dieses Lebens so wahrhaftig
sind, es in der Anneykunst zu seyn auf?
Wenn es klarlich bewiesen vst, daß bep ei¬
ner großen Anzahl von Fallen, tne schein¬
barsten am öftersten wiederkommen, so
wird ein Arzt, der den Regeln der Wahr¬
scheinlichkeit folget, viel Leute gesund ma¬
chen, die nicht davon gekommen seyn wür¬
den, wenn man sie der Gefahr überlassen
hätte. Ich will nur zwey Worte dazu se¬
tzen. Ein Mann, der in zweifelhaftigen
Fällen eine richtige Rechnung der Wahr¬
scheinlichkeiten zu machen weiß, ist ein um
so viel größerer Mann, als die auf Wahr¬
scheinlichkeiten gegründete Wissenschaften
beschwerlicher als diejenigen sind, worin«
man nach offenbarer Gewißheit handelt.
Wenn es einem Menschen, der auf einem
höckerichten Wege gehet, eher zu vergeben
ist, daß er fällt, als demjenigen, der einem
gebahnten folget, so ist ein Arzt viel mehr zu

em-
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entschuldigen, als alle andre Gelehrte, de¬
ren Vorwurf nicht so veränderlich ist.
Man muß fast erstaunen, wenn der erste
nur eine kleine Anzahl Fehler begehet;
und könnte man, auf diese Art dem Voer-
have, der, trotz der Ungewißheiten der
Arzneykunst, so wenig geirret hat, die
größten Lobsprüche noch versagen?

Man wird dieses leicht einräumen, Vornehm«
wenn man viertens in Betrachtung ziehet, MMg'«"
daßVoerhave fast nochwendigerWeisemehr undM«,
üble Erfolge als die meisten andern Arznep-"^''"^
gelehrten hat haben müssen. Wenn wir
die Arzneykunst nur noch als eine Wissen¬
schaft ansehen,worinnman nachderWcchr»
scheinlichkeitverfähret, so ist klar, daß
man nicht allezeit darinnglücklich seyn kann.
Wenn der gute Erfolg in der That den
Operationen beständig folgte, so würden
sie nicht bloß wahrscheinlich, dafür man
sie ausgiebet, sondern gewiß sepn. Mein,
da dieses so ist, so wird ein Arzt, ie mehr
er Uebung hat, wenn er einerley Regeln
folget, auch desto mehr üble Erfolge haben.
Die Sache fallt in die Augen, und die
Anwendung ist leichte. Voerhavehateine
sehr weitläustige Praxis gehabt, und ge¬
setzt, daß er nur nach eben denselben Re¬
geln der Wahrscheinlichkeit, als die andern
Aerzee verfahren wäre, so muß er mehr üble
Erfolge, als diejenigen, die weniger als er
gebraucht worden, gehabt haben. Dieß

ist
Äl
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ist nicht alles. Die Eigenschaft der Krankhei-
ten, die er zu heilen hatte, machte seine
Praxis noch mühsamer und gefährlicher.
Cs sind in der That einige mit mehr Zufal¬
len vergesellschaftetund unheilbarer, als die
andern, und hauptsächlichzog man Boer-
haven bey dieser Art derselben zu Rache.
Wenn er also mehr vermischte, schwere und
gefährlichere Krankheiten zu curiren ge¬
habt, als viel andre Ae^te, so kann es
auch nicht fehlen, er muß mehr üble Erfol¬
ge gehabt haben, wenigstens wenn er nicht
eine vortreffliche Fähigkeit gehabt. Jeder
vernünftig« Mann nmd also auch geneig¬
ter seyn, ihn zu bewundern, daß es ihm
in einer io weitläuftigen und stachlichten
Uebung so wohl gelungen ist, als ihn zu
tadeln, daß man ihn nicht allezeit richtig
angetroffen hat.

Die De< Allein wenn auch alles dieses nicht so ge-
3Nrr- tvl'ß wäre, als es mir zu seyn scheinet, so
»hümer. behält die Demuth des großen Mannes

über einige Imhümcr den Vorzug, und
losch« viel Flecken aus. Wenn es selten
zu sehm ist, daß vortrefflicheKöpfe sittsam
von sich säbsten denken, so ist es noch sel¬
tener, welche zu finden, die demüthig von
sich reden, und sich wegen ihrer UnWissen-

Sie offen, heit, ihrer Irchümer, und ihres Ruhms
wd"m G«. Gerechtigkeit erweisen. Boerhave hatdie-
ständniss« se Stärke des Geistes gehabt, er hat die

schranken
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Schranken seiner Wissenschaft öffentlich zu unsmun.
erkennen zu geben, sich nicht gescheuet, und "'<!"'!"><>
durch sein Beyspiel allen Aerzten gewiesen,
daß es ihnen in so beschwerlichen Studien
die Empfindung ihrer Unvollkommmheit
zu erhalten zukömmt. Wie oft hat er nicht
gegen diejenigen, die ihn zu Rache zogen,
sich erklaret, daß er nicht einen Stich
bey ihren Nebeln sähe; daß seine Kunst
ihm kein einziges Hülssmittel bey ihren
Schwachheiten darböche, und daß er keine
Cur, wobey er nicht den nerinasten Schein
eines guten Ausschlags sähe, zu unterneh¬
men willens wäre. Diejenigen, gegen
welche er diese Bekenntnisse that, wenn sie
allezeit Leute von Nachdenken und Urtheile
gewesen, würden ihn deswegen nur desto
höher geschätzet haben. Allein der gemei¬
ne Haufe der Menschen ist allzugeneigt, ei¬
nem Arzte, der in gewissen vesonvern Fal¬
len, seine Unwissenheit bekennet, einen eh¬
renrührigen Character beyzuleaen. Man
muß also viel Größe der Seelen haben,
wenn man bey Unwissenden, bey Leuten,
die nicht zu urcheilen wissen, und gleich¬
wohl die Menge ausmachen, einen Theilsei,
nes Ruhms also in Gefahr setzen will. Die¬
ses hat Boerhave, bey vielen Gelegenhei¬
ten und nicht allein mündlich, sondern auch
schriftlich gethan. Er hat auch lieber seine
Übeln Erfolge, als seine Euren bekannt ge.
macht. Die Beschreibungen zwoer grau¬

samen

«!
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samen Krankheiten *, zu deren Heilung
er, obgleich ohne gewünschten Erfolg, be¬
rufen worden, sind die einzigen, die er hat
drucken lassen. Ich gebe zu, daß ihn der
Nutzen des gemeinen Wesens vermocht
hat, zween so besondere Fälle bekannt zu
machen, allein sollte ihn nicht ein Bewe¬
gungsgrund der Ehre, der sehr zu entschul¬
digen gewesen, vermocht haben sie mit eini¬
gen von seinen Euren zu vermischen? Und
welches Verzeichnis) hätte er nicht davon
geben können? Die Welt würde dadurch
ebenmWg gewonnen haben, und Boer-
haves Ruhm wmd« dodmch über die Be¬
strebungen des Neides mehr echvven wor-

c,«!..«,^ den seyn.
imntZe Ich kann hier die Gründe nicht mit
ulArIcr- Stillschweigen übergehen, die er vor seine

Abhandlung der Chymie sich zu entschuldi¬
gen gesetzet hat, daß er die N)elr (dieß sind
seine Worte) mit einem neuen Werke von
dieser Kunst überlade. Er betauret die
kurze Zeil, die er darauf hat verwenden
können; und jaget frey, daß sein Buch
sehr weit von dem Grade der Vollkom¬
menheit, zu welchem er es zu bringen ge¬

wünschet

* ^trociz nec äelcri^« priu8 morbi I^i-
Koria, lccunäum Kteäic^ ^rti« le^e« contcri -
pt2. I.»F</. Hils. »724. in 8- ^troci5 rarM-
miczue morbi lMoria altera; ?///. 172F
i« <?/?«/?. ^>. 98 öc lli.

lhnmel.
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wünschet hätte, entfernet sey ". Er hat
diese Bekenntnisse sehr oft wiederholet; er

hat
^ „<üc>a5iu8 äeniaue laborem luscepi in-

„zlatMmum, «pusczue, c^uo publictm^ )am
„onero, vi extortum ^alam 2^0. - - Il^c,
„Ml1Ien28 pallus inlei pellationes, abrupt«
„bccc canlcripli, lonZe ülia äaturuz, ii ^UX>
„liturn iece/Ium baberum, öc c>tia. - » l'u
„mi leilur. - - iznulcaä rniVli re oneranüi,
„Lvulßan6i auäüciam/im^>u« «viclilau, nuz
„äeterior lidei-excepmz luit a publica.,, F/.
tH^/». /^ /^^r. Er thut fast eben diesel¬
ben Bekenntnisse wegen seiner Aphorismen in
der Vorrede s>ines Buches von Armeymitteln.
^. <A ^ls/^. ^/^l<7. ^^ll. Man erlaube
mir hier ein Stück eines Briefes vom Boer«
have an seinen Freund Mortimer, wegen ei«
nes englischen Schriftverfassers, beyzufügen,
welcher ein Jahr nach Herausgcbung seiner
Anfangsgründe der Scheidekunst, einen so
genannten Auszug derselben, nebst einer er¬
bärmlichen Critik, worüber Account Kc. p.
146. nachzusehen, ans iicht gegeben hatte.
Ich becaure, daß der Vortreffliche
Mann (dieß ist Herr Rogers, Docwr der
Arzneykunst, welcher iil'einem Briefe an eben
diesen D. Cromwel Mortimer die unacrechts
Critik tüchtig abqefertiget hat) meiner we¬
gen einigen Theil seiner Zeit verlohren
har, indem er einen Mann widerteM,
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hat erkannt, daß die Eilfertigkeit, mü wel¬
cher er diesen Tractclt geschrieben, viel Feh¬
ler darin« eingeführet hat; (und es giebt
wirklich einige darinn;) daß er derselben
«ine große Anzahl anderer vermuche, wel¬
che er verbessert haben würde, wenn es ihm
die Größe des Gegenstandes, die Anzahl
seiner Beschäftigungen, und die verdrieß¬
lichen Umstände, in welchen er sich befun¬
den, erlaubet hätten,

und in dem Ich habe noch einen Zug von seiner De-
Nmse- much, der noch weit rührender ist, als alle die
»er unver- andern, drevchan^Mrethabe. Ich habe
mdgeniMt. jhn von einem nmnerFrwv.de, der mich

versichert hat, daß man ihm in dn größ¬
ten Stärke seiner letzten Krankheit dm
Verlust, den man in ihm erlitte, vorge-
stellet hätte. Man har, ist seine Antwort
gewesen, eine allzuhohe Meynung von
mir gehabt. Ich bin mir einer Rrank-
heit befallen, die mein iLnde seynwird,

und

der meine Bemühungen auf eine unbil¬
lige Art mißgehandelc har. weil man
mir die Herausgebung mit Gewalt ab¬
gedrungen hat, so mache ich selbst nicht
viel daraus, wenn ich meinem Be-
urtheiler Anlaß darzu gegeben zu ha¬
ben glaubte, so würde ich Verdruß
darüber empfinden, und ihn deswegen
um Verzeihung bitten. Siehe in un>ern
Zusähen den 4. Br.
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und deren Ursache ich nicht weiß
Worte, welche ich noch für erhabener als
eines großen Staatsmannes * seine halte,
welcher auf seinem Todbctte, und in der
Zeit, da eine Menge Hofleute sich von ei¬
nem Cometen unterhielten, der wegen sei¬
nes Lebens Furcht erweckte, auf eine de«
müthige Art ausrief, der Comer machet
mir allzuviel i^hre. Würde man nicht
nach diesem zugestehen, daß die Demuch
Boerhaves Character vollkommen aemacht,
und er sich, wenn er wegen seiner Schwach¬
heiten an der Menschlichkeit Theil gehabt,
sie durch diese Tugend über dieselbe erho¬
ben hat? Wenn man also diese Betrach¬
tung mit den vier andern vereiniget, so
wird man sich nicht enthalten können dar¬
aus zu Messen, daß er so gar in seinen
Irrthümern der Gegenstand unserer Be-
wunderung seyn muß,und uns als ein Mu,
ster vorgestellt werden kann. Als ein sol-
ches will ich ihn auch noch vorstellen, wenn
ich drittens den Gebrauch anzeige, wozu
er seine TaKme und Erkenntnisse angewen¬
det hat.

Der m. Artikel.
Ich habe es bereits zu Anfange dieses DtrNuw

Versuchs behauptet, ein Mann ist nicht UW'»
wahrhaftig groß, wenn er sich nicht bemü- stnsmu'ß

F 2 het,v«end.

^ Der Cardinal Mazarin.
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zweck eines het, sich der Gesellschaft nützlich zu machen.
NüN' Die Bande der Menschlichkeit, dieBe-
desondcrs dürfniß anderer Menschen, derBeystand,
GM»!? l>en sie ihm geleistet haben, verbinden ihn
styn. dazu, und derjenige ist unglücklich, der,

allein für sich weise, vergißt, daß ihn die
Einsetzung des Schöpfers, die Erkenntlich¬
keit, und auch sein selbst eigner Nutzen de«
rufen, es auch für alle Menschen zu seyn.
Allein, wenn dieses ist, so wird man auch
nicht läugnen können, daß iemehr ein
Mensch, und (damit ich genauer bey mei¬
ner Mcame v^vve,) n mehr ein Gelehrter
arbeitet, sich durchgönM uWich zu ma¬
chen, er wahrhaftig desto größer wird*.
Wenn man auf verschiedene Arten nützlich
ist, wenn man es oft ist, wenn man es
endlich gegen vieleist, so vervielfältiget man
sich selbst, und vereiniget in sich den Cha-
racter vieler Bürger. Nun ist dich der
Charactcr, den ich in Boerhaven bewun¬
dern zulassen Willens bin '*, indem ich

ihn

„clvium 2nimu5 urnat la^ientia, valetuäinen»
„corf>oriz mewr, A ^ir^l lara grrium cullura
^civili vitx common 2 miniiirät. - . . I^tiliz

„liulta, c^ucitiez mili caret, 6 soviz auclitur
„26 kallaäem rel^onilc».,, <?^<l?. ^///. l» <?F?i/c.
p.5y. 60.

^* Ich kann mich nicht enthalten, hier eine
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ihn i.als ein Mitglied der gelehrten Re¬
publik; zum 2. als Professor; und Z.als
einen Arzt betrachten will.

i. Und erstlich wird man nicht laugnen ^".^
können, daß er nicht in der Republik der emee,«kn
Gelehrten, als ein Schriftsteller, einen Ib"ft-
sehr ansehnlichenPlatz besessen häm, wenn"
man nicht nach der Anzahl der Werks al«
lein die «Verdienste eines Scribemen scha«
tzet. Man erwäge Boerhaves seine, und
man erwäge sie in Absicht auf die Vielheit
der Materie, damit sie beladen sind*,

F 3 und

Stelle des Herrn von Reaumur wegen Boer»
haves anzuführen. Sie stehet in seinen Nach,
richten von Instcten, im s. Bande, auf der
209. S. der pariser Ausgabe. „Der be«
„rühmte Herr Boerhave, besten Ver¬
giltst wir nicht würden betauern t»ür<
„fen, wenn die Lebensdauer eines ie-
„den Menschen dem Nuyen, den er
„der Welt schaffer, gemäß eingerichtet
„wäre; Herr Boerhave, den viele von
„den größten Aerzten in Europa für
„ihren Meister zu erkennen sich zur
„Ähre rechnen,. der so viel vorcressli-
„che Werke der ArzneMmst und
„Naturlehre ans Licht gegeben hat;
„Herr Boerhave, sage ich, u. sw. Wie
rühmlich ist es, auf diese Art von einem sol¬
chem Manne gelobet zu, werden. .

* Ich erkühne mich den Nachdruck von
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und ich bin es zufrieden, daß man diesen
Artikel in meiner Lobrede auskratze, wenn
sie nicht über ganze Haufen von Bänden,
die in Vergleichung sehr leicht sind, das
Obergewicht behalten.

Wieman «„, alle Welt in Stand zu setzen, über
tenuttheil diese Materie einen Ausspruch zu thun, so
w >'««. müßte man die verschiedenen Schriften die,

ses großen Mannes untersuchen, eine criti-
sche Zergliederungderselben anstellen, und
also den wahren Werth derselben bestim¬
men. Mein ich entblöde mich nicht, mich
in diese Umstände einzulassen. Ich habe
an verschvedmm Qn«m dieses Versuchs
Gelegenheit gehabt, der meMn Bücher,

— die er geschrieben hat, Erwähnung zuchun.
Es giebet einige darunter, derer Gebrauch
allgemein ist,und wie s Ute ich Werke,die alle
Welt ließt, bekannt zu machen suchen? Es
giebt andere darunter, welche Materien
betreffen, die sich einzig und allein auf die
Arzneykunst beziehen, sollte ich daraus für
die meisten meiner Leser verdrießliche, und
für die andern allmunvollkommme Auszü¬
ge machen? Ich will also nur einen leich¬
ten Beyriff zweener von Boerhaves vor¬
nehmsten Büchern geben; ich rede von sei¬

nen

Boerhaves Ausdrücken in der Vorrede seiner
Bücker. in Französisch«'» also nachzuahmen.
„Nn li bellum parvum Ai-avem imterie, nec
„6ne lsbole nurum. H^.
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nen Anfangsgründen und Aphorismen.
Ob sie gleich nur die Arzneykunst betreffen,
so verdienen sie doch, allen Gelehrten be¬
kannt zu werden. Alle Wissenschaften kön¬
nen durch die Art, wie sie abgehandelt sind,
nützlich werden.

Das erste von den Werken, darauf Chnratter
ich mein Augenmerk gerichtet habe, ward UsH'
vom Boeryave zum Gebrauche seiner de» «r
Schüler aufgesetzt, um ihnen in den Bor, AU"'
lesungen, die er ihnen über die Erwägung
(Theorie) der Arzneykunst hielt, zum Weg¬
weiser zu dienen. Es enthalt den Entwurf
der Studien eines Arztes, einen kurzen
Begriff der Historie seiner Kunst, und eine
umständliche Beschreibung der vorläufigen
Wissenschaften, die ihm nüthig sind. Die¬
ser letzte Artikel ist der vornehmste und fast
der einzige Gegenstand dieses Buches, und
das Buch selbst ist in fünf Hauvtcapitel
abgetheilt. Das i. berrift die Beschrei¬
bung der Theile und Handlungen des
menschlichen Körpers; Das 2. die verschie¬
denen Veränderungen, welchen sie unter¬
worfen sind; Das 3. die Zeichen der Ge¬
sundheit und Krankheiten. Das 4. die
Art und Weise, die erste zu erhalten, und
den andern zuvorzukommen, und das Le¬
ben zu verlängern; und endlich das 5. die
Hülfsmittel der Kunst in den Krankheiten.
Dieß ist überhaupt der Innhalt dieses Bu¬
ches, und wer es so wohl in Ansehung der

F 4 Lehr-
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Lehrart, als in Ansehung der Richtigkeit
mit dem, was wir am vollkommensten in
dieser Art haben, vergleichen will, der wird
so wohl die Schwierigkeit als den Ver¬
dienst desselben zureichend empfinden.
Man wird darinn eine große Belesenheit
der alten Schriftsteller, eine weise Veur-
theiluna ihrer Arbeiten, und eine scharfsin¬
nige Wahlihrer Entdeckungen finden. Un¬
ser Verfasser zeiget darinn, nach Newtons
Beysviele, dessen Grundsätzen er in diesem
Werke folget. überalle denjenigen wahren
Geschmack der Naturlehre, den derWachs-
chum der machemaüschm Wissenschaften,
die Lehrart durch Erfahrungen, und die
Errichtung gelehrter Gesellschaften, ob gleich
nach langer Zeit, darinn eingeführet haben.
Er entdecket darinn nicht eine minder große
Erkenntniß derZerglisi-erungskunst, welche
die vielfaltigen Zerlegungen und vornehm¬
lich des menschlichen Körpers so wohl als
die Erfindung der Vergrößerungsgläser
und des Ausspritzens, so vollkommen ge¬
macht haben. Mit einem Worte, einige
geringe Fehler * ausgenommen, welche in

einem

* Der Ursprung der Mängel, die man in
diesem vortrefflichen Werke findet, muß, wenn
ich mich nicht irre, in der eignen Art der er¬
sten anatomischen Studien seines Verfassers
gesuchct werden. Man stehet aus der Histo«
rie ftines iebens, daß er in seinen ersten
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einem Werke von dieser Art so schwer zu
vermeiden waren, kann man in Wahrheit

F 5 von

akademischen Jahren, anatomischen Demon»
strationen beyzuwohnen wenig Gelegenheit ge-
habt, es erhellet auch, daß ihn sein Geschmack
in seiner Jugend mehr zu den chymischcn Er»
fahrungen, als anatomischenZerlegungen ge>
neiget habe. So ein guter Hauehalter er
auch nach diesem mit seiner Zeit gewesen, so
war es doch schwer, daß er derselben genug
hätte finden können, diesen ersten Mangel zu
ergänzen, wle es hatte seyn sollen. Gleich¬
wohl half er denselben durch das beständige
iesen der besten anatomischen Werke ab, und
ungeachtet des Unterschiedes, der in diesem
Studio zwischen dem Gesichte und dem Zeug»
m'sie ist, so machte Voerhaves Geschmack und
Urteilskraft, daß er fast gar verschwand.
Ich sage fast, denn er ließ sich doch von Zeit
zu Zeit in seinen Schriften blicken. War es
um die Krauterkunde zu thun? Boerhave
beschreibet die Pflanzen, die er gesehen hat;
um die Chymie? er erzählet seine eigenen Ar¬
beiten; um die Naturlehre? so sind die Er«
sahrung und das Urtheil fast seine einzigen
Wegweiser. Allein in der Anatomie ist er
manchmal zweiftlhaftig; wir wollen mehr sa¬
gen, er verläßt sich darinn auf anderer Zeug¬
nisse, und wenn er sie manchmal verbessert,
indem er sie mit einander vergleichet, so ver¬
irret er sich doch anderem«! mit ihnen.
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Und «on
Boerhaoet
Llphori»
smen.

von seinem Urheber sagen, daß er mit Ge-
schmacke gelesen, mit Aufmerksamkeit beob-
achtet, mit Vernunft geurcheiltt und mit
Unterscheidung gesammlet hat.

Ein Jahr nach der Herausgabe dieses
Werks, gab Boerhave seine Aphorismen,
nach Alt des Hippokrates, aber vielleicht
in einem bessern Geschmack«, ans Licht.
Es kam darauf an, für die Praxis der Arz«
neykunst zu chun, was er für die Erwä¬
gung gethan hatte, ich will sagen, die man,
nichfaltigm Krankheiten des menschlichen
Leibes in eine einfältige und leichte Ord¬
nung zu bringen, sie dmch klare und ge¬
wisse Grundsatze zu erklären, und die sicher,
sten Manieren zur Heilung anzuzeigen.
Jeder von diesen Artikeln war zur Errich¬
tung eines methodischen Lehrgebäudes noch»
wendig, und keiner darunter war leicht.
Die Krankheiten unsers Leibes sind in so
großer Anzahl, sie sind so mannichfaltig
und so verbunden miteinander, daßesbey
nahe unmöglich schien, zumal nach dem
Übeln Erfolge derjenigen, die es vor ihm
unternommen hatten, sie iemals unter all¬
gemeine und unterschiedliche Classen zu brin¬
gen. Nachdem er diese erste Schwierig¬
keit gehoben, mußte er eine andre überstei¬
gen, und die Krankheiten, nachdem er sie
kenntbar gemacht hatte, erklären. Alle
Schriftsteller, welche Boerhaven vorge,
gangen waren, konnten ihm auch hier nur

eine
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eine schwache Hülfe leisten. In der That
war ieder derselben in der Untersuchung
von den Ursachen der Krankheiten diesem
oder jenem Lehrgebäude gefolget, und weil
alle diese Lehrgebäudeeben deswegen, daß
sie allzuallgemein, mangelhaftig waren, so
konnten ihre Erklärungen nicht anders als
unvollkommen seyn; Er mußte als), nach¬
dem er eine neue Theorie fest gesetzt, oder
vielmehr, nachdem er das, was in einem
ieden von den vorhergegangenen Lehrge¬
bäuden wahres war, in eine Sammlung
zusammen gebracht hatte, in iedem dieser
Lehrgebäude die wahrhaftige Quelle der
Krankheiten wählen. Eben diese Schwie¬
rigkeit fand sich, wegen eben derselben Ur¬
sache in der Wahl der Hülfsmittei; Er
gab hier überdies) noch eine andre Qvelle
der Unordnung und Verwirrung an, wel¬
che die Ergebenheit der meisten Schriftstel¬
ler gegen geliebte besondere Arzneyen wi¬
der eine gewisse Krankheit hervorgebracht,
die lediglich auf abgesonderte Erfahrungen
oder auf freywillige Lehrmeynungen ge¬
gründet nicht so leicht angenommen wer?
den dorften, und schwerlich bestätiget wer,
den konnten. Dieses waren einige von
den Schwierigkeiten, welche Boerhave bey
Verfertigung seiner Aphorismen zu über¬
winden hatte, und man kann nicht leicht
läugnen, daß er sie nicht in der That, we¬
nigstens meistencheils, überstiegen habe.

Man
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Man findet also in diesem Werke ein kurz¬
gefaßte, aber nette und umständliche Be¬
schreibung der unterschiedlichen Unordnun¬
gen des menschlichen Leibes *, ihrer Zu¬
fälle, ihrer Folgen, und ihrer Heilung. Zu
Anfange bestimmet der Autor, welches die
allereinfachstcn Krankheiten sind, zu deren
Erkennmiß zu gelangen uns möglich ist,
und gehet von Vermischung zu Vermi¬
schung Stufenweise zu den allervermischte«
sten fort. Er giebet die Vermischungen
und Verwandtschaften zu erkennen, er be¬

schreibet

* Man muß bekennen, daß diese AbHand»
lung der Praxis, ob sie gleich alles, was wir
von dieser Materie am vollkommensten ha¬
ben, übertrift, gleichwohl nicht ganz und gar
vollständig ist. Verschiedene Krankheiten
(und es konnte nicht wohl anders seyn) sind
darinn ausgelassen. Man findet nichts von
den Krankheiten der Haut, von der sinnlichen
Werkzeugen ihren, etwas weniges von den
Krankheiten des weiblichen Geschlechtes und
den Mutterbeschwerungen u. d. m. Es wäre
zu wünschen, daß irgend eine geschickte Hand,
welche nach eben denselben Grundsäßen und
in eben derselben Ordnung die in den Apho¬
rismen ausgelassenen Krankheiten erklärte, die¬
sen Tractat vollkommen machte. Uebechaupt,
welch menschliches Werk ist ohne Gebrechen,
und wie viel findet man derselben, die ihrer
so wenig, als dieses haben ?
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schreibtt derselben Zeichen und Wirkungen,
und zeiget endlich die Methode an, welche
ihm die beste zu sevn scheinet, sie zu heilen.
Die Beypfiichtung ungewisser Lehrmey-
nungen oder geheimer Arzneyen wider be¬
sondere Krankheiten, ist sorgfältig vermie¬
den worden, und man zeiget die Beschwer¬
lichkeiten so wohl des einen als andern oh¬
ne Unterlaß. Die Schreibart dieses Bu¬
ches ist reine, aber kurzgefaßt; Die Ord¬
nung desselben ist natürlich, aber deutlich.
Man wird nichts unnütz/iches darin« fin¬
den, weder überstüßige Ausdrücke, noch
zur Unzeit angebrachte Umstände. Jedes
WortschUetzt einen Sinn ein; iede Sache
führet zum Zie/e. Die Zufalle bereiten zu
den Wirkungen vor, und die Anzeigun¬
gen entspringen aus einander. Mit einem
Worte (die Rechnungskünstler mögen mir
erlauben, ihre Sprache zu entlehnen,) die
Aphorismen sind die Probe der Anfangs¬
gründe, und die Anfangsgründe sind der
Grund der Aphorismen gewesen. Esgiebt
Werke über verschiedene Materien, wo
man sich zu der Mathematiker üblichen Ge¬
wohnheit zwinget. Man stehet darin«
nichts als Grundsätze ^Axiomen) und Lehr¬
sätze (Theorema), man demonstriret oder
Messet beständig darinn, und oft Messet
man sehr übel. Ich wundere mich nicht
darüber, und wenn es hier der Ort wäre,
so könnte ich vielleicht beweisen, daß es

nicht
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Worin»
d«s Wesen
iermathe-
malischen

nicht leicht eine Wissenschaft Met, die
nicht eine verscluedene Lehrart, ich wollte
gern sagen einen besonder» Geschmack 5er
Demonstratio'., erfordert. Allein es wäre
zu wünschen, daß die Bücherschreibersich
darauf befiijsen, was das Wchn der ma,

ßN"^'thematischen Lchrart ausinachet. Man
müßte nur unzweifelhafte Gründe setzen,
die ungewissen Zwischenfalle weglassen, und
nicht zu einer anders» Marerie schreiten, als
nachdem man die vorhergehende erforschet
hatte. Ein ieder Satz sollte eine entweder
^um <Vorauö zugestandene oder sonst be«
kannte Wahrheit; oder auch eine auf Er¬
fahrungen oder gewisse Zeugnisse gegrün¬
dete Sache, oder endlich eine nochwendige
Folge der bereits bewiesenen Dmae seyn.
Es würde höchst wichtig seyn, das Falsche
von dem Wahren; das Dunkele von dem
Abgeschmackten; das Ungewisse von dem
Wahrscheinlichen; und das Scheinbare
von demDeutlichenzu unterscheiden. Die¬
ses ists, was die Mathematiker chun, und
davon sie Beyspiele in ihren Trattaten ge¬
ben. An diesen Zeichen kann man diejeni¬
gen erkennen, welche in ihren Schulen
zugenommen haben; und diese MerkmaaK
können sich m ein>'r Historie, und auch in
einem Lchrgeböuoeder Gottesgelahrtheit
so wohl, als m einem mathematischen
Tractme sincen In diesem Verstände,
sind BoerlMes Aphorismen vielleicht eines

von
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von den aller geonmrischtenWerken, die
jemals ans Lichc gekommen sind. Will
man sich beklagen, daß er dunkel und schwer
sey, so werde ich es nicht läugned; allein
man erinnere sich, daß dieses ein Lehrge¬
bäude war, welches der Urheber selbst alle
Jahre erklärte; und vornehmlich, wenn
man Mühe anwendet ihn zu verstehen und
selbst zu denken, wird er alsdenn leichter
werden.

Die zwo berühmtesten Gesellschaften in nuM ^
Europa wußten eine so würdige Person Mb«««
durch die genauesten Bande mit sich zu UU„.
vereinigen. Die Akademie der Wissen»
schasten, nachdem sie denselben 1715. zu
ihrem Correspondenten gemacht, nahm ihn
1728. in die Gesellschaft aus, und die kö,
nigliche Gesellschaft folgte diesem Vorbilde
zwey Jahre hernach *. Er machte sich
diesen bepden berühmten Gesellschaften, so
wohl durch seinen Briefwechsel mit vielen
von ihren Mitgliedern ^", als durch seine

eigenen

* Siehe Schultens:c. 37. S.
*^ Ob ich gleich nicht im Stande bin den

iesern ein vollständiges Verzeichnis; der Ge¬
lehrten in Europa, die mii Boerhaven in Brief¬
wechsel stunden, darzubicthcn, so will ich doch
eines hersetzen, welches ich hauptsächlichaus
verschiedenen Stellen von Boerhaves Wer«
ken, und besonders aus seiner 7. Rede ziehe.
Und um mit seinem Vaterlande den Anfang
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eignen Aufsätze, die er ihnen, und durch sie
der Welt mittheilte *, wahrhaftig nützlich.
Wenn es ihm seine Beschäftigungen erlau¬
bet hätten, und sein Leben nicht allzukurz
gewesen wäre, würde er ohne Zweifel sein
Versprechen, daß er ihnen zu Ende seiner
Nachrichten that, ihnen verschiedene andre
Schriften von eben derselben Art zu über«
geben ^, erfüllet haben. Wenn es dem

Voer-

zu machen, so hatte er darinn zu Freunden
und Correspondentendie Herren von Graaf,
L.eeuroenhoek, Rutsch, Devenecr, Fah-
renheyt, u. a. m. in Frankreich die Herren
Homberg, duverney, Vaillant, Iüs-
sieu, r^issole, Dancy, Tristan, vonIs-
nard u.s.w. in England die Herren G, und
I. Sherard, -Hans Sloane, Mead,
Cromrvel, Mortimer u. a. in Italien die
Herren Marfigli, Malpight, Momi,
ponredera, Roland, Salvador, Tozei,
Tillt, N?lchell, u. a. m. in Deutschland die
Herren Rlvl'n, Volkammer, Beeringer,
Sein, Breyn, ^»elwing, u. a. in der
Schwelzdie Herren Scheuchzer, Zwinger,
iTelwinger, u. a. m. In Indien den Herrn
Rumpf u.«.

^ Ich habe bereits von diesen Nachrichten
obe,:22.S.geredet.

*^ Ich kann mich hier nicht enthalten, dem
ieser zu berichten, daß wenigstens ein Theil
von Boerhaves Mauuftripten, durch den
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Boerhave rühmlich gewesen, an den Ar,
betten und Ehren dieser beyden erlauchten
Gesellschaften Theil zu haben, so war es
auch sehr angenehm für sie, ihn unter ihre
Mitglieder zu zählen,und ihre Aufsätze mit
seinen Schriften zu bereichern.

Er hat sich nicht allein durch seine eignen Dasaßt
Werke das Reich der Gelehrten verbünd U^,
lich gemacht, er hat es auch gechan, indem l'ündüch'
er die Werke verschiedener andrer großen "«^n,

Man-

Herrn H. Kaaw seinen Neffen nach Rußland
gesühret worden. Dieß ist das Schicksall
dieses großen Reichs, daß es sich mit unfern
Schätzen bereichert.

Ich muß auch zweener seiner Entwürfe Er»
wähnung thun, und es ist um so vielmehr zu
beklagen, daß sie nicht ausgeführet worden, ^
je weniqer ieule da;u fähig sind. Der erste
war; Mne chronologische Historie der
Alchymisten, durch Erfahrungen erklä¬
ret, und welche beweist» sollre, daß sie
vom Geber bis auf Stahlen alle an
einer und eben derselben Klippe ge¬
scheitert harren, herausfielen. Der an¬
dre bestund in Bekanntmachung fleißiger
Erfahrungen, die er viel Jahre über
mit den Metallen und hauptsächlich
mir dem lebendigen lNvecksilber ge¬
macht hatte. Siehe ^ccoum öcc. ^>. 157.

G
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wenn man Männer ans Licht gegeben hat. Ich will
SchMm ^lch hier nicht bey dem Ausgaben aufhal-
«nderer be- ten, die er von so vielen alten, als neuern
schenket. Schriftstellern besorget, und mit seinen

Vorreden bereichert hat '. Ich will mich
nur ganz besonders an diejenigen Werke
neuerer Schriftsteller halten, welche ohne
ihn das Licht vielleicht niemals, oder we¬
nigstens in sehr langer Zeit uNd in einem
nicht so vollkommenenStande aeschen ha¬
ben würden. Und welche Werke wohl,
ich bitte drum? Des Marsigli, Waillants
und Swannmrdams ihre. Das erste
enthalt eine ganz neue Erwägung des

Meers

* Ich will hier einige anzeigen; z. vr-;.
zi.ii Opera omnia Ac. cura ». «01«»^

/<l^. 1725. 2. ^0/. /«'o/lo. ^nnrnäi^iacu^ /ive
cle I^ue Venerea öcc. ^i,. 1.^151x1 cum
pr^iarione ». «oril»/ivr /F. 1728. 2.^0/.
Fo/. Diese Vorredel'si verschiedencmal abson.
derlich gedruckt und in verschiedene Sprachen
übersetzt worden. 1.. « r 1.1.1»118 De urinig
K pullibug cum pr^lar. n. Loenn^vx /5.
I7ZQ. in 4. r. zi.? in 118 De prXta^ien^H
vita öc morie cum prZerac. ». L 0 r 1? n /vvr.
i^l^. l 7zz. in 4. K. r 18 u ^ 13 8eleciiorcä
ObiervÄliunez öcc. cum pr?ef. «. «cirnn^-
VL //>/</. 1718. in4- H«^. De cn^nolcenäi«
^ curanäiz murlsiz cum piZes. «. Lurk»z>
5«. i^. 17Z6. in 4. öc«.
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Meers und seiner Geburten ^; das andre
eine Beschreibung verschiedener Pflanzen,
mit Kupferstichen gegiert, und welches viel¬
leicht über alles, was wir am vollkommen¬
sten in dieser Art haben, weg ist**; und
das letzte scharfsinnige Untersuchungen über
die Zergliederung der kriechenden Thiere,
mit angenehmen und nützlichen Bctrach,
tungen, über den Bau und Beschaffenheit
unsers eignen Leibes versehen *". Diese
letzten Schütze wmen Boerhaves Eigen-
thum; er hatte sie gekauft, und bekannte
gern, daß er sehr großen Nutzen daraus
gezogen hatte. Unterdessen warf er sichs
vor, daß er allein Besitzer davon seyn soll¬
te. Er entschloß sich also, sie der Welt
mitzutheilen; er übersah sie mit Fleisse und
ließ sie mit Richtigkeit drucken, und be¬
sorgte wenigstens eine der Pracht gleiche
so zierliche als richtige Uebersetzung dersel¬
ben^^ und vermehrte sie auch, indem er
eine Vorrede darzu verfertigte und das

G 2 Leben

* Natürliche Historie des Meers durch den
Grafen Mavsigli, Amstcrd. 172 s. in tul.

^" S.VaillaM Lotanicon karilicnle, oder
Beschreibung der Pflanzen in den Gegenden
von Paris, ieiden 172,7. in i«l.

*^* SwammerdüM Liblia I^arurX. 5ivä
tMoi-ia Inlectorum. Ebend. 1737. 2 Folio»
bände.

^"* Die Welt ist dem Herrn Gaubius ei<
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Leben des Versagers voran setzte. Ohne
Zweifel kann nur ein Mann, der aus sei¬
nem eigenen Cupitale so reich ist/ so srey-
gebig sepn.

Walllyllft II. Er hat es als Professor, nicht minder
Wssm/^sU seyn geschienen; und dieß ist der andre
schasteniu Zug, den ich angezeiget habe. Da er von sei'
lehre«. ^^ Jugend an zu lehren gewohnet war,

so hielt er Lehrstunden über verschiedene
Wissenschaften, ehe er noch einigen abson¬
derlichen Beruf in der Akademie hatte.
Es geschah erstlich 17^ ^, daß die erlauch¬
ten «Vorsteher der Nnwnsüät, so wohl
durch die Bekanntschaften, weich« ihm sei¬
ne Verdienste mit einigen unter ihnen zu
wege gebracht hatten, als die einhelli¬
gen Berichte seiner Schüler von seiner Fä¬
higkeit überzeuget, ihn in ihrer Akademie
zu behalten beschlossen, und zwar noch
eher, als eine Professorstelle erlediget war.
Diesem ersten Berufe folgten nach und nach

ver-

nem erlauchten Schüler und Amtsqenossen
vom Boerhave diese Übersetzung schuldig.

* Er ward den 18- May an des Herrn
Drelincourt Stelle, die Theorie der Ar;ney-
kunst zu lehren berufen und hielt dieserweqen
seine erste Rede, das Lesen des -Hippokra«
res anzupreisen. „De commenöanäc»
„Kuäiu tti^ucranco.„ 6^al./. e.,. Siehe
Schulrens:c. 26. S.
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verschiedene andere*, und er hm Vorle¬
sungen über die vornehmsten und fast über
alle Theile der Arzneygelahrcheic gehalten.
Der Zulauf seiner Zuhörer rechtfertigte den
Eifer seiner Mecänaten; und man braucht
fast weiter nichts zu sagen, als daß Boer-
have Schüler aus verschiedenen der aller
entlegensten und aller barbarischemGegen¬
den von Europa gehabt hat. Der Ort,
wo er seine Borlesungen hielt, konnte die-

G 3 jenigen

* Den iz.des Hornungs im 1729. Jahre
folgte er dem Herrn Holton als Professor i» der
Arzneykunst und Kräuterkunde. Ich habe
andere wo (36.S.) der Rede gedacht, die er
Key dieser Gelegenheit gehalten. In 1714.
ward er zum Professor in dem practifchen Col-
lcgio an des Herrn Bidloo Stelle gemacht,
und in 1718. den 21. des Herbstmonats er¬
hielt er den iehrstuhl in der Scheidekunst
(Chymie) der durch des Herrn von Mort
Tod erlediget worden war. (Siehe den Ti»
te! seinerAntritterede weiter oben !Q.S.) Allein
seic dem 170z. Jahre hatte er seinen Schü¬
lern, auf ihr Anhalten, iehren über die Aus»
Übung und Chymie qeqeben. Seine ander
Rede, über den Gebrauch der Ver-
nunfcsschlüsse der Mechanik in derArz-
neykunst, ward damals gehalten. „Oi-Ht.II.
„De ulu ^,atiociuü ^lcc^anici in ^leäicin».,,
,,l« 0^. ri. 9. Siehe auch Schulrens 2c.
26 -- 38. S.
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jenigen kaum sinken, welche eine Begierde
der Unterweisung, oder ein blosser Bewe-
gnngsgrimd der Neugierigkeit dahinn zog.
Man mußte sich drängen und eine halbe
Stutlde zuvor kommen, wenn man einen
Platz haben wollte, und die spater kamen
müßten stehen. In einem solchem Hör¬
saale hielt Boerhave seine Vorlesungen,
die ersten vier Tage der Woche. Dieser
Mann, der so voll von erhabenen Begrif«
fen war, wußte sich daselbst allen seinen
Zuhörern begreiflich zn machen, und doch
einen herrlichen Beweis dar, daß die Wis¬
senschaften nur wegen der Art, mit weicher
sie gelehret worden, schwer find. Er be¬
diente sich niemals eines geschriebenen Auf¬
satzes *, und gleichwohl verwirrte er sich
niemals; er ward niemals dunkel. Seine
Vorlesungen hiengen allezeit vollkommen
zusammen, und sie waren in Ansehung der
Sachen alle Jahre einerlep, ob ste gleich in
Ansehn der Einkleidung und des Ausdrucks
Mlumichsaltig waren. Er fieng mit den
allereinfaltigsten Dingen an, richtete seine
Ausdrücke und Gebehrden denselben gemäß
eil!, und veränderte seine Art zu reden be¬
ständig nach der Beschaffenheit der Mate¬
rien. Er folgte der Ordnung seiner Ma¬

terien

^ Ausgenommen in seiner Abhandlung der
Chymie, und öffentlichen Vorlesungen: Siehe
^n Account. 6cc. p. 66.
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terien mit Aufmerksamkeit, und schien also
selbst mit denjenigen zu lernen, die er un¬
terwies Er schmeichelte sich so wohl durch
die Ernsthaftigkeit seiner Gebehrdung, als
durch den zärtlichen Antheil, den er an ihrem
c?Fortgänge zu nehmen schien, in ihrem Ge-
müthe ein. Manbegriffdas, wasihmwe-
der einzurichten noch vorzutragen sauer an-
zukommen schien, leichtlich und behielt es
lange Zeit. Die vielfaltigen und gemei- -
niglichrichtigenAnwendungsn,die ermüden
Stellen der Schriftsteller und hauptsächlich
der alten Dichter machte, trugen nicht we¬
nig bey, seine Mmerien zu erhellen oder we¬
nigstens wstig zu machen. Es fehlte ihm
auch niemals an bekannten Vergleichun-
gen oder besondM! Historien, welche ihm
theils zu Beyspielen, theils zu Beweisen
dienten, die Aufmerksamkeitseiner Zuhö¬
rer zu ermuntern, und ihnen so wohl den
Verstand als die Erinnerung seiner Lehren
leichte zu machen. Ich kann versichern, daß
man niemals heraus gieng, ohne daß man
sich von einem innerlichen Vergnügen, der,
Frucht von der Vermehrung der Erkennt¬
nisse, die man erlanget hatte, eingenom¬
men fühlte. Nunmehro folge man diesem
großen Manne, der in einem Tage, des
Sommers, in dem akademischen Garten
der Erklärung der Pflanzen, und des
Winters im Laboratorio den Arbeiten der
Scheidekunst eins Stunde, eine andere in

G 4 dem

!
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«nd die
Krankhei¬
ten zu cu»
mei,

dem öffentlichen Hörsaale der Erklärung
irgend einer merkwürdigen Materie entwe¬
der der Arzneykunst, oder auch manchmal
der Weltweisheit, und zwo andre den Ab¬
handlungen über die Erwägung und Aus¬
übung der Arzneykunst zu widmen beschäf¬
tiget ist. Man stelle sich denselben vor,
wie er die Tage, welche ihn theils öffent¬
liche, theils privat Feyerlichkeiten zu ver-
liehren zwangen, bey allen diesen Uebungen
wieder einzubringen beflissen ist, indem er
diejenigen, darinn erfrey war, anderen
Stelle setz«. Er begnügte sich nicht an
diesen Arbeiten, er hielt noch um andere an.
Er erhielt, daß man ihm ein Krankenspi¬
tal, das den Studenten lange Zeit ver¬
schlossen gewesen, wieder eröffnete. Ob
gleich dieses Spital so wohl wegen der An¬
zahl als wegen der BeschaffenheitderKrank-
heiten, die darinn curirt wurden/ an sich
selbst nicht sehr betrachtlichwar, so wurde
es solches doch ungemein durch Boeryaves
Lehren, welcher wöchentlichzweymal die
Kranken darinnen in Gegenwart seiner
Schüler besuchte. In der That zeigte sich
seine Fähigkeit in diesem Uebungen Haupt,
sächlich. Um sie seinen Zuhörern nützlich
zu machen, so zeigte er ihnen bey dem Bet¬
te seiner Kranken die Anwendung seiner
Grundsätze und vornehmlich seiner Lehrart.
Er erzählte ihnen anfänglich alle Lebens¬
umstande derer, die geheilet werden soll¬

ten,
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ten, welche er nur hatte entdecken können,
und einiger maassen zu seinem Zwecke die¬
nen konnten *. Er ließ sie darauf alle die
Zufalle des Uebels mit Fleiß bemerke, da,
von sie Zuschauerwaren, und wies ihnen
den Gebrauch, den man mit diesen Zeichen
machen mußte. Bon diesen Anfangen,
wobey er am weitlauftigsten war, schritte
er zu der Untersuchung der Ursache, welche
alle diese Wirkungen hervorgebracht. Er
entdeckte also (wenn es möglich war) die
Art der gegenwärtigen Krankheit. Er
gieng nach diesem zur Prophezeyung die
man von den Folgen machen konnte, die
sie haben würde. Diese Prophezeyuug
war überhaupt auf folgende zween Gründe
gebauet; auf den Grad der Heftigkeit von

G 5 den
* Diese Aufmerksamkeit nickt allein auf

die iebensumsiande seiner Kranken, sondern
auch auf die Jahreszeiten, die Himmelsge¬
genden, die Veränderung des Wetters u. d.
eben ist es, welche unser Autor im Hippokra-
tee bewundert, und ihn zu sagen veranlasset
hat, daß er allein mehr Erscheinungen
von verschiedenen Rrankheiten, als alle
die andern Aerzte zusammen beschrie¬
ben habe. ,, 3enNl) - - - omne« Quorum
„memoria exrar, omninm s^culornrn virc>8
„Mexicos, rar m mardiz ^ncrnomena, n«
„iurMz ^uiäem o6eri8 äelcripMe, nuc»t no>
,bi« relm^uenäa cur^vit, luluz iüe arcano-

!^

«
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den Zufällen, und aufden Grad der Stär-
. ke Der natürlichen Wirkungen; durch den

ersten bestimmte er die Gewalt des Uebels,
und durch den andern die Kräfte der Na¬
tur, demselben zu widerstehen; mit einem
Worte, was dabey zu fürchten und zu
hoffen war. Die Anzeigungen folgten aus
allem diesem nochwendiger Weise: man
entdeckte, was man chun mußte, um sich
der Natur der Krankheit selbst zu wider»
setzen: wenn s«ch irgend ein dringenderZu-
fall äußerte, was ihn lindern konnte, und
was der Ncuvw Hufen und sie erhalten
konnte. Die Htüfsmttte^warmdieser An¬
zeigung gemäß, und die Studenten wmden
durch den guten Erfolg, der sie gemeiniglich
begleitete, aufgemuntert, sich einmal nach ei»
ner somethodischen und vernünftigen Uebung
zu richten. Dieß ist ein Theil der Bemühun¬
gen, die sich unser Lehrmeister unsertwegen
gab. Hat ein zum Lehren so fähiger, und
es zu chun so geneigter Mann nicht für die
Nachwelt Aerzte bildet: müssen, welche,
da sie seinem Verlust ersetzen, ihn eben des¬
wegen desto becaurenswürdiger machen?

Die weit, III. Zum dritten endlich habe ich Boer-
Pra3ei' haven als einen Arzt vorgestellte. Mall
nes Arztes. weiß

„rum vitX lcruimor. „ t?^<lr. I. i« <?/«//?.
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weiß zur Gim'ge, daß man aus allen Län¬
dern Europeus (ich hatte fast gesagt der
Welt) ihm zulief *. Die Leute, welche
sich selbst nicht zu ihm begebe!, könnten,
waren bemüht sick seines Gutachtens zu
bedienen, und ließen ihn wegen ihrer Noch
um Rath fragen *. Alle Tage empfing
er (und zuletzt die meisten seiner Schüler)
Briefe von verschiedenen Aerzten, welche
sich an ihn wendeten und ihm die beson¬
der« Fälle vortrugen, worüber sie stme
Meynung und Ratb sich ausbachen. So
sar> chmals Hippokrates in den verschiede¬
nen Städten Griechenlandes sowohl, als
Asiens, Aerzte, welche ihm von besonder»
Vorfällen, die sie beobachtet, Nachricht
ercheilten, und, da sie den Schatz seiner Er«
kenntnisse dadurch vermehrten, statt der
Vergeltung Licht und Anweisung dafür er»

hielten,

* Er widmete des Tages drey Stunden
für die Kranken, die sich Raths bey ihm er«
holen wollten, und die Zahl derselben war, ei¬
nen Tag in den andern gerechnet, zwischen
zwanzig und vierzig.

* Er erhielt einen Brief aus einer weitend
legenen Provinz in Asien mit dieser Aufschrift:
^> ^Vlonlieur Lueknzvx, ^leclecin en r u-
« orr. An Hlrrn Boerhave, Arzt in Eu¬
ropa. Siehe ^u Account Ac. p. i l2.
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hielten. Es war billig, daß derjenige, der
wegen seiner Aufmerksamkeit zu beobach¬
ten, und seiner Redlichkeit zu handeln, in
einer so großen Ähnlichkeit mit dem Für¬
sten der Äerzte stund, auch durch den Um¬
fang seines Ruhms und seiner Briefwech-
se/ eii,e gleich kennbare Gleichheit mit ihm
hatte.

Gleichwohl und vermöge eines Wi¬
derspruchs des menschlichen Geistes, ge¬
reichet auch dieser Zulauf von verschiede¬
nen Personen und Nationen zum Nach¬
theile. Da man sich schämt, daß man et¬
was zu bewundern verbunden ist, so suchet
man sich deswegen durch die Tadelsucht
schadlos zu halten. Was, saget man, soll¬
te es wohl möglich seyn, daß die-
praris dieses Arztes so wundersam
war? Waren denn seine -Hülfsmirccl
absonderlich? ward man denn gesund,
wenn man ihn nur sich? Er mag so ge¬
schickt gewesen seyn, als man nur im¬
mer will, so müsjcn doch die Menge sei¬
ner andern Geschäfte, die AnzaA der
Kranken, die wenige Zeit so er ihnen
widmete, seine Praxis so seichte, als un¬
überlegt gemacht haben, wenn man ei¬
ner Rrankheic in ihrerDauer nicht fol¬
gen kann,wie kann man sich,sie zu heben,
schmeicheln? Dieß ist der Einwurf, ich
habe ihn nicht verheelen wollen, und würde

ich
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ich es auch thun können, wenn ich gleich
gern gewollt hätte, ohne das Ansehen zu
gewinnen, daß ich eine Untersuchung, die
im Grunde allezeit zum Ruhms meines
Meisters ausfallen wird, fiohe? Allein
man erlaube mir meine Antworten nach
dem Character derer einzurichten, welche -
diesen Einwurf mit so großem Nachdrücke
wiederholen.

Wenn Leute, die wirklich eben so wenig Weiche
Erkenntniß von Boerhaves Fähigkeit, als «ttwcdu-
der Blinde von den Farben haben, sich in nn°"^
allgemeinen Sätzen weitlauftig herauslas»
sen, die in Ansehung seiner so schimpft'^
als verächtlich sind, wenn sie sagen; im
Grunde war er kein größerer Arzr, als
so viel andere; er hat sich wie sie betro¬
gen ; er hac sich selbst nicht geholfen;
man lief zu ihm, weil er den Ruhm har¬
te; u.d.M. so geziemet sich dasStlüschwei,
geu auf Verkleinerungen von dieser Ord¬
nung. Wenn sie aber gleichwohl darauf
bestehen, so kann man ihnen keine bessere
Antwort geben, als daß man sie ihrer
Seits fraget: was hattet ihr, die ihr aus
Vorurtheil Boerhaves Ruhm verkleiuerr,
wenn ihr euch in irgend einen verdrießli¬
chen Zustande, der euer» Aerzten unbe¬
kannt gewesin, befunden hattet, wohl ge-
than?

Allein

l
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«der leicht
abzuftsti«

ANein es giebet Leute, welche diesen Ein-
wurf mtt mehr Einsicht, obqleich oft noch
mit weniger Mäßigung machen. Ich ha,
be, ihnen zu antworten, richtigere Betrach¬
tungen gültig zu machen, und hier sind ei¬
nige derselben:

Wein alle !. Es ist außer Zweifel, daß Boerhave,
Di'l'e wmn er mehr Zeit gehabt Kälte, mehr gute
soU«'z' Erfolge würde haben haben können. Wenn
«>n«n An? er weder Vorlesungen zu Kalten, noch Arbei-
h"/esser ten zu vollenden, noch Bücher ans Licht
seinM. ^ yebm ychadr hätte, so würde er sich mit

mehr Fleisse, und, eben deswegen, mit noch
mehr Glücke auf die Cur der Kranialen
haben legen können. Ein Geist, so leb»
Haft und richtig er auch ist, wirket ohne
Zweifel mit mehr Gewißheit in der Stille
und Freyheic, als in der Unruhe und den
Zerstreuungen. Ueberhaupt ist es unstrei-
ttg, daß, iemehr man Zeit aufs Beobach¬
ten und Nachdenken wenden kann, die
Urtheile, so man fallet, desto sicherer sind.
Dieses ist in der Arzneykunst hauptsächlich
wahr. Das beste Mittel, einen glücklichen
Ausgang zu erlangen, ist, daß man sich
langsam bestimme. Wenn also diejeni¬
gen, welche diesen Emwmf machen, nichts
anders sagen wollen, als daß es Boerha-
ven, alle Dinge gleich genommen, in sei¬
ner Praxis besser gelungen seyn würde,
wenn er weniger Beschäftigungen und

mehr
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mehr Zeit gehabt hätte, so werden sie nichts
behaupten, das man ihnen nicht leicht ein¬
räumen könnte. Der Streit wird ledi¬
glich darauf ankommen, zu bestimmen, ob
es zn wünschen seyn würde, daß er sich in
die Cur der Krankheiten eingeschränkt
Kälte. Allein wo würden alsdenn seine
Werke, seine Vorlesungen, und auch seine
Studien geblieben seyn? Er hätte alsdenn
vielleicht niemals dieses zusammenhangende
System der Erkenntnisse, diese reinen Be¬
griffe von den sinnlichen Werkzeugen und
den Wirkungen des menschlichen Körpers/
und diese Fertigkeit, die Krankheiten zu un-
terscheiden und zu heilen erlanget haben.
Nun frage ich, ist dieses alles von so gerin¬
ger Wichtigkeit? ist es nichts gegen den
Werth eines erhabenen Grads der Voll¬
kommenheit in der Praxis, die ich als un¬
gewiß bewiesen habe? Diejenigen, welche
es behaupten, mögen alle diese Dinge zu¬
vor erwägen, ehe sie einen Muchtsvruch
thun.

2. Mein man gehet viel weiter; man Esist
schlaget Boerhaves Praxis gänzlich nieder, U^A
unter dem Vorwande, daß sie vollkom Hebung ei-
mener hätte seyn können: Usist weit gc- «esArztes
fehlet, sagt man, daß erder Welt nüy- dem.""
lich gewesen, er bar ihr vielmehr schäd¬
lich seyn muffen; und es würde zu wün¬
schen seyn/ daß man seinen Meinun¬

gen
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gen, der Aevzte ihre, die zwar nicht
so geschickt, aber doch wenigstens fteisi
siger und ausinerksamer waren, vorge¬
zogen hatte. Aber, ich bitte drum, wo¬
her weiß man das? Man lege doch eine
Rechnung vor, wo man eines Theils des
Boerhaves Wissenschaft und der andern
Acrzte ihre würde«, und wo man am an¬
dern die Wirkungen die ihren Uebungen
haben folgen sollen, abwaget? Wenn
man sich darein mischet, über Fragen von
dieser Art zu entscheiden, und geringe und
vielleicht unmeMcheUnterschiedezu schätzen,
so müßte man sich im Slav.de befinden,
dergleichen Rechnungen zu machen. Al¬
lein bis itzo haben Boerhaves allergrößte
Gegner allzu viel Mißtrauen in ihre Re¬
chenkunst gesetzt, als daß sie sich in einem
so unzweydeucigen Beweis einlassen soll¬
ten.

In wie
fern chl

3. Es ist schwer zu begreifen, daß sei-
umfans "t Praxis, wenn sie nicht glücklich gewe-
zum Merk- sen, sich so lange behauptet hätte. Sein
N'aale^ Ruhm, an statt daß er sich vermindert,
"mnW. ^ ^ ^ ^g^ vermehret. Man hat

alle Tage einen gleichen Zulauf von Kran¬
ken aus verschiedenen Nationen gesehen.
Die Zahl derselben ist bis an sein Lebens¬
ende gewachsen, und die Erzählungen de¬
rer, die sich Raths bey ihm erholet hatten,
munterten andre zu gleicher Entschließung

auf.
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auf. Und hier merke man, daß nicht die
Rede von Leuten aus den Hefen des Pö¬
bels ist, sondern von wohlhabenden Perso-
nen, welche eine gute Erziehung einsichti¬
ger und minder leichtgläubig gemacht ha¬
ben mußte. Es ist kein Mann, der stolze
Versprechungen ausdampfet; der sich auf
eine geheimnisvolle Art aufführet; der durch
eine mit Lehrsprüchen angefüllte Sprache
zu hintergehensuchet; es ist ein bedachtli¬
cher, und unschmeichlerischer Arzt Hat
ein blosses Borurchech während einer so
großen Anzahl von Jahren, in so viei Per¬
sonen von verschiedenen Gemüthsarten
und verschiedenen Himmelsgegenden ge¬
wirket? Hat sie eine schlecht gegründete
Einbildung allein vermögen können, die
Beschwerlichkeitenoft langer Reisen, die
Unbeqvehmlichkeiten eines fremden Landes,
den in dergleichen Fallen unvermeidlichen
Aufwand zu ertragen*? Gewißlich die
Moden sind nicht so beständig, wenn sie mit
so vielen Unannehmlichkeiten vergesellschaftet
sind, in so fern sich nicht irgend ein we¬
sentlicher Nutzen dabey findet, welcher die«
jenigen, die ihnen folgen, schadlos hält;

und

* Ich bitte meine leser, auf alle diese Um»
stände Acht zugeben, sie können dienen, den
Ruhm gewisser Markschreyer von demjenigen,
den Boerhave gehabt, zu unterscheiden.
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und man wird allezeit geneigt seyn zu schlief»
sen, daß, wenn Boerhave so großen Zu»
laus gehabt, es darum geschehen, weii er
wirklich nützlich gewesen ist.

Ditgroße 4. Bey allem diesem ist die Sache ganz na,
vitt^ein türlich, eine weitläuftige Wissenschaft,
deutlicher richtige Briefwechsel, eine starke Praxis
d?M>""^ müssen einen Arzt nothwendiger Weise ge¬
bend«, schickt machen. Wenn diese Kennzeichen

nicht sehr gemein sind, so unterscheidensie
eben dadurch den, der sie vereiniget, auf
eme vonWsMige Art voll denjenigen, die
nur einige davon, od« ^ nicht so voll»
kommen besitzen. Je gelchnn Boerhave
war, um so viel bekannter ward er mit
den gelehrten Gesellschaften und Aerzten,
und iemehr er endlich seine Kunst in
Uebung zu bringen Gelegenheit gehabt, um
so viel mehr muß sie seinem Ruhme ähn¬
lich gewesen seyn.

«instar» 5. Man merke endlich, daß man ihn am
Nmi'st awöftersten, vornehmlich zuletzt, übersel-
«°iliehm> tem und stachliche Fälle um Räch fragte,

welche Beobachtern, die ent¬
chen Fallen weder nicht so aufmerksam gewesen oder
nützlich, weniger gebraucht worden, entwischet wa¬

ren, waren einigemal und oft vom Boer¬
have beobachtet worden. Er fand sich des¬
wegen besser im Stande, Hülfsmittel wi¬
der Krankheiten, die ihm nicht unbekannt

warm,
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waren, als diejenigen, welche sie zu beob¬
achten noch keine Gelegenheit gehabt hat¬
ten, anzuzeigen. Auch daselbst, wenn er
nicht der ganzen Dauer dieser sonderbaren
Krankheiten folgen konnte, zeigte er, da er
vielleicht über eine einzige Beobachtung sein
gegründetes Gutachten gab, den andern
Aerzten einen Weg an, dem sie folgen
konnten. Diese, wenn sie seinen Fuß¬
stapfen nachgingen, vollendeten oft e ne
Cur, zu welcher er ihnen den Weg gebah¬
net hatte.

Dieß wird ohne Zweifel genung seyn, Schiüss«
kluge Leute zu vermögen, sich wo nicht die ««nach"
größten Begriffe von Boerhaves Praxis tunz«n^
zu machen, wenigstens sich nicht in die ge-
genseinge Ausschweifung zu stürzen. Es
ist mir nichts mehr übrig, als ihn wegen
eines andern Vorwurfs zu rechtfertigen,
den man ihm bey seinen Lebzeiten gemacht
hat, und damit man seinen Nachruhm noch
anschwärzet.

Man beklaget sich, er habe weder ge- Gemein«
nung Höflichkeit noch Achtbarkcit gegen MU«.
seine Kranken gehabt. Er hat sie, sagt l>« der
man, sehr schlecht aufgenommen, sie ohne ^""'
Umstände empfangen, und abgefertiget.
Man halt sich noch mit mehr Heftigkeit,
und sollte mans wohl qlauben? über seine
allzuhoch getriebene Aufrichtigkeit auf. Er

H » hat



li6 5MUZ ^ ^WM

hat denjenigen, die Zuflucht zu ihm ge<
nommen, seine Gedanken allzuoffenherzig
gesaget, indem er ihre Uebel cheils als Klei¬
nigkeiten angesehen, theils ihnen die klägli¬
chen Folgen derselben allzugrausam ange«
kündiget hat.

Vemr. Ich kann mich hier nicht enthalten, den
N? Zustand der Aerzte zu beklagen. Man
suh lifin' fraget sie um Räch; allein wie schwer wird
^"' es ihnen auf eine zureichendeArt zu ant¬

worten und zu handeln! Eröffnen sie ihre
Gedcmken offevhnvg-, so sind es verdrieß¬
liche Aerzte, welche verzwMn; verheelen
sie sie, so sind es Schmeichler, welche ein¬
schläfern. Schieben sie es auf, sich zu be¬
stimmen; so sind es Dumköpfe, die nichts
von der Ursache des Nebels verstehen, (und
oft redet man wahr). Schreiben sie im
Anfange wenig wirksame, aber unschuldige
Arzneymittel vor, so beschulviget man ihre
Aufführung der Markschreperey; (warum
machet man sie ihnen denn nothwendig?)
Uelmeüen sie die Cur durch heftige Mit¬
tel; so sind es Waghalse, die alles aufs
Spiel setzen. Verfahren sie langsam und
stufenweise; so zaudern sie, sie finden ihre
Rechnung dabey, daß sie die Krankheit in
die Lange ziehen. Bekennen sie das Un¬
vermögen ihrer Kunst, und sagen, daß
man keine andre Hülfe als von der Natur
zu erwarten habe; so thm man den Aus¬

spruch,
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spruch, daß sie dm Kranken preis geben.
Alsdenn hält man sich berechtiget, ohne
Unterschied von dem ersten dem bestcn ir¬
gend ein Mittel einzunehmen, dessen wun¬
derbare Tugenden er herausstreichet, vor¬
nehmlich wenn er die Zubereitung desselben
verheelet, gleich als wenn ein Arzt unfehl¬
bar wäre, wenn er keine verdrießliche Fol¬
ge befürchtet. Ey wie! Wenn die Kunst
der Natur nicht mehr helfen kann, giebet
es denn keine Mittel mehr ihr zu schaden?
und kann ein fast verzweifelter Zufall nicht
noch ärger werden?

Ist es nach diesem nöthig, den Boer« Nothwen
have wegen der Kleinigkeiten, die man ihm UHz
vorwirft, zu rechtfertigen? Wenn seine feitw) der
Einfalt mißgefaUen hat. so ist es in einer UU"«
Zeit geschehen, da eine Raize keine Rarze kunst.
mehr ist. Was ihn anbelanget, so Kam
er wegen seiner Zeit eine allzugenaue Rech¬
nung abzulegen, als daß er sie in eiceln
Achtbarsten und nichtigen Niederträch¬
tigkeiten verschwendensollte. Er machte
sich so wohl von dem Menschen, als von
dem Arzte allzu edle Begriffe, als daß er
glauben sollte, es sey so wohl dem einem,
als dem andern anständig, den Beyfall
und die Verehrung der Welt zu erbetteln.
Vornehmlich war er festiglich überredet,
daß die Aufrichtigkeit die vorzügliche Tu¬
gend des Arztes sey, und vermöge derselben

H z erwie-



ll8 5NNZ ^ ^O^

erwiedert er das Vertrauen des Kran,
ken so, wie es styn soll. Die Natur der
Verbindung, welche er mit ihm eingehet,
die Verwandschaften der Menschlichkeit,
die Gesetze der Religion sind die Bewe-
Fungsgründe seiner Aufführung. Könnte
sie wohl von Leuren, die zur Gesellschaft ge-
macht und vom Christenchume eingenom¬
men sind, getadelt werden? Könnte ich
selbst mich zu einem bessern Begriffe bestim¬
men und Boerhaves Bildniß besser vollen¬
den, als daß ich aus den Vorwürfen selbst,
d« man ^m mach«, offenbare Beweise sei¬
ner Redlichkeit und Religion Me.

sonhwes Ich bekenne es; wenn ich die in dieser
«Mm. Lobschrift zerstreuten Züge vereinige, so

weiß ich nicht in welchen Worten ich den
Begriff, den ich mir von diesem großen
Manne mache, ausdrücken soll. Er war
gelehrt ohne Stoltz; demüthig in der Em¬
pfindung seiner Schwachheiten, und aller
Welt durch den Gebrauch, dazu er seine
Erkenntnisse angewendet, nützlich. Wenn
also sein Vaterland durch öffentliche Thra-
nen seine Asche geheiliget hat, so ist auch
kein Zweifel, daß die Nachwelt durch ihre
Lobsprüche und Eifer, aus einem so voll¬
kommenen Muster Nutzen zu ziehen, sei¬
nen Nachruhm verewigen werde.

^ De
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^ . . » De nm mazn n rellai - - -
I^elcio c^uiä, ^arvam c^uoä nun bene com^

^»leal urnam,

bem.

Dieß ist der Mann, den wir besessen; DerM-
dieß ist derjenige, den wir verlohren W'«"cs
haben, wir wollen von ihm die Tu« NuA«.
gend und den wahren Weg der Arbei¬
ten und des Glücks lernen wir wol¬
len so wohl unser lieben als Studieren
nach seinem Vorbilde einrichten. Auf
diese Art werden wir uns Gidrr ange¬
nehm und den Menschen nützlich ma¬
chen. Unsere Ergebenheit gegen die
schonen Runste in dieser kurzen Zeit
des Lebens wird uns so rühmliche, als
verdiente und dauerhafte Lobsprüche
zu ziehen; und die Nachwelt wird zur
Vergeltung unsers Bestrebens, ihr
nützlich zu seyn, unser Andenken bs«
ständig erhalten *.

* Also ahme ich Boechaves eigne Worte
an seine Zuhörer, in seiner ieichenrede sei.
«es berühmten Amtsgenossens Albinns nach,
>,1'alein lmbuiüiZ, lalem amilMg virum! vi

H 4 „lcue
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„scite ex illo v^lturem, ö^ verum IZborem,
„nuXc^ue ^i« ^em^er ^»araiür sormnam! Vi-
„tX öc Auäioluin i ütianem 26 I^oc Viri exem-
„plum com^onire. Im cari Den, Iiomini»
„buz usi/es, I^une^ lauäiZ ßloria immart2>
„1«^ <5c brevi Iiac vita inZenuarum grtium
„mvenro cult», omnem ^ulc^lre merenäo ^>a»

„Keritatem Veiil-üm i^cienz memnrem.„
<?)'<l5. VI. l» 6>/?/^. 0.5z.

ENDE.

I.Zusay,
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